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Gesievn schwere GchßSge gegen GeleLtzüge
13 Dampfer mit 47000 BRT versenkt. 9 Schiffe mit 36000 BRT schwer beschädigt— KmObevor die Engländer wichtige Ladungen

einbringen konnten — Auch an der Themsemündung und bei Dover Geleitzüge angegriffen

xcrlin,  2 . Nov . Den Engländern wurde gestern durch die

Kitsche Luftwaffe ein kräftiger Denkzettel erteilt . Am gestrigen
5m wurden aus drei stark gesicherten Geleitzügen 13 Dampfer
«it etwa 47 006 BRT . versenkt und 9 Schiffe mit 38 006 BRT.

schwerbeschädigt. Der Angriff erfolgte an der britischen Süd-
mMste, kurz bevor die Engländer die Ladung einbringen woll¬
te. Auch an der Themsemündung und bei Dover wurden brit.

Nleitzuge angegriffen und aufgerieben.

Kampsflugzeug zersprengt Geleitzug
Zerstörer von acht Bomben getroffen — Großes Handels¬
schiffin Brand gesetzt— Volltreffer auf zwei weitere Schiffe
MB Berlin,  1 . Nov. Ein deutsches Kampfflugzeug

griff heute vormittag einen stark gesicherten britischen Ee-
lestzug in der Gegend von Great Sjarmouth mit besonderem
Erfolg an. Zwanzig Zerstörer sowie eine Anzahl U-Voote
deglciteten die Transportschiffe, die anscheinend eine beson¬
ders wertvolle Ladung für England beförderten.

Das erste Ziel des deutschen Fliegers war ein Zerstörer.
SichtBomben fielen auf das Deck, das in Kürze vom Wasser
eberspült wurde. Große Splitter flogen durch die Lust. Las
Kriegsschiff blieb liegen und erhielt mehr und mehr Schlag-
stite. Dann wurde ein großes Handelsschiff von acht Bom¬
bt» mitschifss getroffen und in Brand gesetzt . Eine ISO Me¬
in hohe Feuersäule war das weithin sichtbare Zeichen des
Mgreichen Bombenabwurfes. Zwei weitere Handelsschiffe,
rin großes und ein kleineres, erhielten Volltreffer. Auf dem
ersteren Schiff wurden einwandfrei starke Splitterwirkung
beobachtet.

Der Rest des völlig zersprengten britischen Verbandes ver¬
suchte, sich in Richtung auf die Küste in Sicherheit zu bringen.

Dem deutschen Flugzeug war es unter geschickter Nns-
mitzmlg der Wetterlage gelungen, überraschend an den Ge¬
leitzug heranzulommen. In kühn geführtem Tiefangriff und
trotz starkem Abwehrfeuer sämtlicher Kriegs- und Handels¬
schiffe hatte die Besatzung des deutschen Kampfflugzeuges
Miss sür Schiff mit Bomben belegt. Fast zwanzig Treffer
am deutschen Flugzeug waren ein Beweis für die Starke
des feindlichen Abwehrfeuers; jedoch konnten diese Treffer
der Flugfähigkeit der Heinkek 111 leinen Abbruch tun.

„W englische Volk muß auf alles verzichten"
Die britischen Plutokraten wollen wöchentlich 15 Millionen

Pfund aus der Bevölkerung Herauspressen

DNV. Stockholm,  1 . Nov. Captain Croolshanl, der lln-
terstaatssekretiir im englischen Schatzamt , erklärte Freitag bei
kr Eröffnung einer „ Kriegssparwoche « in Bloomsbury , Eng-
l»»d müsse, um diesen Krieg finanziell durchhalten zu können,
i» jeder Woche wenigstens 15 Millionen Pfund sparen . Die Ve-
Ettung des Landes müsse gewaltige Opfer bringen und es
«nchmal auch fertigbringen , auf alles zu verzichten.

Bekanntlich war erst vor einiger Zeit vom Präsidenten des
Mischen Sparausschusses , Sir Robert Kindersley , als wöchent-

< Ich Sparhöchstgrcnze 12 Millionen Pfund angegeben worden.
I 4>e»n nun bereits eine um volle drei Millionen Pfund höhere
I -»mme angegeben wird , so zeigt dies einmal , daß die Aus-
« Ben sür den von den Plutokraten angezettelten Krieg ununter¬

brochen weiter steigen . Zum anderen läßt der Notruf des Un-
"siaatssekretärs deutlich erkennen , daß die herrschende Kaste in
»ogland entschlossen ist, aus der britischen Bevöllerung be-

«kenlos auch das Letzte herauszupressen.

D« deutsche Wehrmachtsberichl
EWsche Munitionsschuppen in die Luft geflogen — Voll-
"litt in Flugzeughallen und Unterkünften — Britisches
^"bportschjff westlich von Irland durch Bombentreffer
»senkt—Eine Anzahl von Flugzeugen am Boden im Tief¬

angriff beschädigt.

m̂ A.^ erlin,  1 . Nov. Das Oberkommando der Wehr-
8'bt bekannt:

j^ '̂ ers ungünstiges Weiter veranlaßte die Engländer,
<Donn-7-? ° « i e i t der Lust gestern
waii? völligeinzu st eilen.  Die deutsche Luft-

"Hegen fetzte ihre Angriffe gegen London  und
AzVn. " 'esswichtige Z^ le in Süd -, Mittel - und
alĝ "Stand  fort . Im Südwestteil von London waren
ein """ Bombenangriffen aus eine Vahnanlage und

» ogeres Fabrikgebäude Brände zu beobackten. Bei

Birmingham und am Südrand von Bristol sind wichtige
Rüstungswerke erfolgreich mit Bomben belegt worden. Beim
Angriff auf ein Munitionslager westlich von London flo¬
gen mehrere Munitionsschuppen in die Luft. Ein Eisen¬
bahnzug wurde zum Entgleisen gebracht.

Bei weiteren Angriffen gegen britische Flugplätze konnten
Volltreffer in Hallen, Schuppen und Unterkünften festge¬
stellt werden. Eine Anzahl am Boden stehender Flugzeuge
wurde im Tiefangriff mit MG.-Feuer belegt und beschädigt.

In den Gewässern westlich von Irland  wurde ein
britisches Transportschiff von etwa Kvvü BRT . durch Bom¬
bentreffer versenkt. An der Südost lüste  Englands ver¬
sprengten Kampfflieger einen Geleitzug. Sie erzielten meh¬
rere Volltreffer und trafen ein Schiff so, daß es mit Schlag¬
seite liegen blieb.

Vor der norwegischen Westküste  wurde ein feind¬
liches Flugzeug vom Muster Lockhead Hudson im Luftkampf,
ein weiteres durch ein Minensuchboot abgeschosten. Eigene
Flugzeugverluste sind nicht entstanden.

Der italienische Wehrmachtsberichl
Knotenpunkt Kalibaki im Epirus erreicht— Heftige Luft¬
kämpfe in Nordafrika — 17 bis 19 englische Flugzeuge ab¬

geschossen.
DNV Rom , 1. Nov . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Operationen in Epirüs entwickeln sich planmähig . Unsere
Truppen haben den Stratzenknoteupunkt Kalibaki erreicht . Die

Wiederherstellungsarbeiten der vom Feind auf dem Rückzug
verursachten Unterbrechungen gehen weiter.

In Nordasrika haben unsere historisierten Kolonnen feind¬
liche Kräfte angegriffen und bis über Alam -el -Samn (40 Kilo¬
meter östlich von Sidi el Barani ) verfolgt . Unsere Luftwaffe hat
heftige Angriffe gegen die feindliche » Stellungen unternom¬
men , wobei es mit feindlichen Jägern zu heftigen Kämpfen kam.
Sieben feindliche Flugzeuge wurden von unseren Bombern , wei¬
tere zehn von unseren Jägern abgeschossen. Der Abschutz von
weiteren zwei Flugzeugen ist wahrscheinlich . Drei eigene Flug¬
zeuge fehlen . Die feindliche Luftwaffe hat die Flugplätze der
Marmarica angegriffen , was einen Toten und drei Verwundete
sowie leichte Materialschäden zur Folge hatte.

Ln Ostafrika  verursachten feindliche Luftangriffe auf Ndi
Galla leichte Schäden . Drei Eingeborene wurden verletzt ; ein
Angriff auf Agordat blieb ohne Folgen.

Die feindliche Luftwaffe hat verschiedene Bomben — darunter
eine Brandbombe - auf Neapel  abgeworfen , die geringe
Schäden in Bagnoli , Porta Capuana und in Pomigliana d'Arco
anrichteten . Ein Toter und fünf Verwundete sind zu beklagen ."

Bulgarien aufmerksamer Beobachter
DNV Sofia , 1. Nov . Die Rolle Bulgariens im gegenwärtigen

italienisch -griechischen Konflikt wird von der hiesigen Presse
und Oeffentlichkeit fast durchweg als die eines aufmerksamen
und für alle Möglichkeiten gwappneten Be¬
obachters  gewertet . Griechenlands Lage wird als hoffnungs¬
los angesehen . In diesem Zusammenhang stellen die Blätter auch
historisch -politische Betrachtungen an und erinnern an die Zeit,
inderGriechenlandalstreibeudeKraftdesBal-
kanbundes  gearbeitet habe.

Bereits LH griechische Dörfer besetzt
Die plutokratischen Interessen Englands in Griechenland

Über 500 Millionen RM . britisches Kapital in Griechenland investiert

DNB Rom , 1. Nov . Ein Sonderberichterstatter der Agenzia
Stefani gibt eingehende Schilderungen aus den bereits von den
italienischen Truppen besetzten Grenzgebieten der Provinz Ja-
nina . Schon der erste Vorstotz am Tage der Eröffnung der
Aktionen gegen Griechenland brachte die Italiener , wie jetzt
nachträglich bekannt wird , in den Besitz der Unterpräfektur von
Filätti mit 79 Dörfern und rund 35 000 Einwohnern . Eesangen-
genommene griechische Soldaten erzählen noch mit sichtbarem
Grauen in den Gesichtern von den Bombenangriffen der faschisti¬
schen Luftwaffe auf die von ihnen besetzt gehaltenen Linien,
deren Befestigungsanlagen in kurzer Zeit restlos zermalmt
wurden . Die bisherige griechische Grenzstation Kakavia ist sofort
in Borge Tellini umbenannt worden.

Wie der Stefani -Sonderberichterstatter weiter meldet , bestand
die größte Ueberraschung der italienischen Truppen in der Tat¬
sache, daß in Epirus und darüber hinaus keinerlei Strahen vor¬
handen sind . Ohne jeden Uebergang gelangten die italienischen
Soldaten von den unter dem Faschismus gut ausgebauten Stra¬
ße» Albaniens aus die schlechten Saumpfade der Provinz Cia-
muria , die der Regen in Bäche und Kanäle verwandelt hatte.
Die italienischen Pioniere haben sich sofort daran gemacht , die
Brücken wieder instand zu setzen und Straßen zu bauen , auf
denen die Hauptmacht der motorisierten Kolonnen Vordringen
kann . Die Tanks,  die die Infanterie bei ihrer Aktion stetig
unterstützen , verdienen ein besonderes Lob wegen ihrer unauf¬
hörlichen Tätigkeit trotz aller durch den Regen verursachten un¬
geheuren Geländeschwierigkeiten,

Planmäßigkeit des italienischen Vormarsches
Nom , 1. Nov . „Der italienische Vormarsch in Griechenland,

den weder das schlechte Wetter noch die Zerstörungen des Fein¬
des aufzuhalten vermögen , gehen planmäßig weiter ." Diese
Tatsache , die im knappen Stil des italienischen Wehrmachts¬
berichtes ' besser als viele Worte die Lage charakterisiert , wird am
Freitag von den römischen Morgenblättern noch dadurch unter¬
strichen , daß sie ihr die von Athen verbreiteten widerspruchsvollen
und phantastischen Meldungen gegenüberstellen.

Diese Athener Meldungen , so betont „ Messaggero ", zeigten
einerseits die im griechischen Lager herrschende Verwirrung an
und entsprächen andererseits — wenn von „strategischen Rück¬
zügen auf die vorher bestimmten Positionen " die Rede sei, —
—durchaus in dem bekannten britischen Stil . Der italie-
niche Vormarsch  erfolge , wie auch aus den Frontberichten
hervorgehe , in zwei Richtungen,  von Argirocastro aus
gegen Ianina  und von Koritza aus gegen Florina.  Von
Janina aus führten die Verkehrswege nach Athen  und von
Florina aus führe eine etwa 150 Kilometer lange Straße nach
Saloniki.

Das Blatt unterstreicht dann in einem der Frontberichte die
Tatsache , daß die Griechen bei ihrem Rückzug in Ciamurien
die größten Verwüstungen anrichteten,  was allein
schon beweise , daß ihnen an diesem Gebiet , das so lange unter
ihrer Gewaltherrschaft schmachtete , nicht das geringste gelegen sei.

DNV . Gens,  1 . Nov . Ueber die Art und Weise , mit der
England seit langem Griechenland systematisch in seine Ab¬
hängigkeit gebracht hat , plauderte vor einiger Zeit die britische
Zeitschrift „News Review « einige Einzelheiten aus . Danach ist
in Griechenland englisches Kapital in einem Gesamtbeträge
von 516 Millionen RM . investiert Britische Wirtschaftskreise,
so versichert die Zeitschrift , kontrollierten das Verkehrswesen von
Griechenland , die Lichtwirtschast ebenso wie die Wasserwege
ständen unter der englischen Kontrolle , vor aller Dingen aber
1,8 Millionen Tonnen der griechischen Handelsflotte.

Begeisterung in Albanien
Treuebskundung der albanischen Muselmanen

Rom , 1. Nov . Wie die Agenzia Stefani aus Tirana meldet,
haben die Nachrichten vom siegreichen Vormarsch der italienischen
Truppen über die Albanien mit Gewalt aufgezwungene unge¬
rechtfertigte Grenze hinaus überall im Lande unbeschreibliche
Begeisterung ausgelöst . Auf allen Straßen und Plätzen versam¬
meln sich die Menschen zu Kundgebungen des Dankes für den
König und Kaiser und den Duce . Amtlichen Stellen , so auch
dem Zentraldirektorium der Albanischen Faschistischen Partei,
sind zahllose Telegramme zugegangen , in denen die rückhaltlose
Verbundenheit des albanischen Volkes und seine Bereitschaft zu
jedem Opfer betont werden . Das Haupt der albanischen musel¬
manischen Gemeinde , Dr . Shapati , verlas im Rundfunk Tirana
«ine Botschaft , in der er bestätigte , daß in dieser geschichtlichen
Stunde Albaniens das ganze Volk der Skipetaren dem italieni¬
schen Volk in fester Treue verbunden sei.

Churchill im Kreuzfeuer
Durch die unaufhaltsam fortschreitende italienische Aktion in

Griechenland ist die englische Regierung nicht nur außenpoli¬
tisch, sondern auch innenpolitisch in eine unangenehme Lage
gekommen . Erneut wird deutlich , daß die im Uebermatz geübte
2llusions - und Lügentechnik  der britischen Propa¬
ganda sehr peinliche Rückwirkungen auf ihre Urheber in dem
Augenblick auszulösen beginnt , wo die durch tausend Erfolgs¬
meldungen und großspurige Bekundungen angeblicher Stärke
verwöhnten Völker greifbare Leistungen von der politischen und
militärischen Macht des Empire fordern . England befindet sich
solchen Ansprüchen gegenüber etwa in der Lage eines Ring¬
kämpfers , der seinen Gegner maßlos zum Kampf herausgefor-
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»ert hat , der aber durch Entbehrungen und vorangegangene
Niederlagen so geschwächt ist, daß er die größte Mühe hat , sich
überhaupt noch auf den Beinen zu halten . Im Falle Englands
bedeutet jede propagandistische Niederlage zugleich eine neue
Schwächung des allgemeinen Lebenszustandes der britischen
Nation.

Es ist sehr interessant , in der englischen Presse zu veobachten,
wie die Angst vor den eigenen Schwächeerscheinungen sich mit
der Besorgnis vor den zwangsläufigen Rückwirkungen der mit
so großem Hallo vertretenen Politik der lauten Aktivitätsbekun¬
dungen paart . Auf der einen Seite empfinden die aus
ihren zertrümmerten Zeitungspalästen gescheuchten englischen
Journalisten , daß es so wie bisher mit dem von ihrem Meister
Churchill entfesselten Kriege nicht weitergehen kann, weil das
britische Volk einfach nicht mehr in der Lage ist, den Sturm¬
wind ständiger Enttäuschungen zu ertragen . Sie möchten also
gerne etwas großspurig auftreten , um dem Ausland zu beweisen,
daß Old-England noch da i't Auf der anderen Seite aber be¬
kommen sie bei diesem Bemühen Angst vor der eigenen Courage ..
Eie erkennen in gewissen hellsichtigen Momenten , daß für die
englische Kriegführung kaum noch Ausweichmöglichkeiten und
Erfolgshoffnungen übrigbleiben . Aus solchen Stimmungen
heraus läßt sich jedoch keine wirksame Propaganda gestalten.
Man kann die notwendig eintretenden Rückschläge schon vorher
berechnen. So pendelt auch die englische Presse ewig zwischen
den Ausbrüchen einer nationalen Disziplin und einer unbezähm¬
baren politischen Sorge und Angst hin und her. Sie vollführt
einen Eiertanz , der auf jeden neutralen Beobachter tragikomisch
wirkt . Auch die innere Kritik regt sich immer mehr in ihren
Spalten . Selbst das Renomms Churchills ist auf der britischen
Insel nicht mehr stark genug, über alle Schwächezustände hin¬
wegzuhelfen. Man fühlt sich bisweilll an die Tage der verun¬
glückten Churchillschen Ealipoli -Aktion während des Weltkrieges
erinnert , die damals dem bramarbasierenden Winston den Hals
brach. Auch wenn es jetzt noch nicht ganz so weit ist, so ist doch
der aus diesem Verhältnis erwachsene Druck auf die britischen
Verantwortlichen ein ganz ungeheurer . Die neuerlichen Rufe
nach dem sofortigen Zusammentritt des Unterhauses besitzen
bereits eine ganz andere Schärfe, als dies noch vor einigen
Monaten der Fall war.

Wie politische und militärische Aktionen richtig angelegt und
durchgeführt werden , steht man im Gegensatz zu England an
Deutschland und Italien . Adolf Hitler und Mussolini werden
im Ausland geradezu als Beispiele eines großzügigen und ziel¬
bewußten Handelns hingestellt, selbst wenn man diese Leistungen
beschwörend den Engländern als Vorbild vor Augen hält . Eine
solche Umwertung aller früheren Anschauungen führt auf die
Dauer zu Veränderungen der politischen Eesamtatmosphäre , die
für die Englnäder und ihre Gesinnungsgenossen im tiefsten
Sinne niederschlagend sind. Der Zusammenbruch des Empire
wird als ein Verhängnis von geradezu naturhafter Gewalt
empfunden . Man sieht, wie ein Eewittersturm über die britische
Insel dahinbraust und man verzweifelt immer mehr daran,
etwas Wirksames zu seiner Bekämpfung unternehmen zu können.
Selbst der Winter , die Vereisungsgefahr , die angebliche Lebens¬
mittel - und Kohlennot in Europa — und wie sonst die von
England geprägten antideutschen Schlagworte lauten — ver¬
fangen nicht mehr. Die Realitäten dieses Lebens sprechen nicht
für Churchill, sondern für den Führer und den Duce. Im eng¬
lischen Volk selbst werden heute diese beiden Männer als
menschliche Phänomene von einzigartiger Größe empfunden. Und
es klingen bereits Stimmen über den Kanal herüber , die offen
davon sprechen, daß der einfache Brite dem deutschen Gegner
viel weniger böse ist als den Verantwortlichen seines eigenen
Landes , die ihre Unfähigkeit und ihr Nichtkönnen von Tag zu
Tag schlagender unter Beweis stellen.

Wie gesagt, man soll eine derartige Entwicklung nicht über¬
schätzen. Man soll sie aber auch keinesfalls , besonders angesichts
der neuen großen Aktion im östlichen Mittelmeer , übersehen.
Sie gehört in allen ihren Auswirkungen zum Bilde des jetzigen
^Krieges hinzu. Auch die späteren Historiker werden sich mit ihr
-beschäftigen. Sie werden wahrscheinlich den Beginn der engli¬
schen Niederlage mit dieser radikalen Blickverschiebung auf pro¬
pagandistischem Gebiete in Zusammenhang bringen . Und die
^Gestalt Churchills wird auch in der Erinnerung des eigenen
-Volkes Züge erhalten , die alles andere als groß oder vorbildlich
sein dürften.

Den Londoner « blieb der Atem weg
So niedrig flogen die deutschen Bomberl

DRV Madrid . 1 Nov. Der Londoner Korrespondent der Zei-
tung „ABC " sagt in seinem Bericht über die deutschen Luft¬
angriffe auf London — die alle Tage und alle Nächte von glei¬
cher Heftigkeit seien — die Deutschen hätten sehr gut gelernt,
die Londoner Sperrballone zu umgehen . Er stellt damit dem-
tollkühnen Mut und der hohen Geschicklichkeit der deutschen
Flieger ein glänzendes Zeugnis aus . Ganze Formationen seien
so niedrig geflogen, heißt es weiter in dieser Meldung , daß den
Londoner« der Atem wegblieb.

Eewerkschaftsfekretäre als Ermunternngsredner
Beaverbrooks Sorgen über die rückgängige Flugzeug

Produktion
DNB Berlin , 1. Nov. Während in den letzten drei Tagen das

Interesse an der Schlacht in England in ausländischen Meldun¬
gen über den Krieg in Griechenland in ausländischen Zeitungen
zurücktrtt, brachten am Freitagmorgen die Blätter wieder große
Berichte aus London.

Die schwedische Zeitung „Stockholms Tidningen " allein bringt
über die verheerenden Folgen des deutschen Bombenregens auf
die britische Hauptstadt zwei Eigenberichte . Auch die übrigen
Stockholmer Blätter geben den Schilderungen über die täglich
an Stärke zunehmenden deutschen Luftangriffe großen Raum.
Wie weiter in Stockholm bekannt wird , hat der britische Flug¬
zeugbeschaffungsminister Lord Beaverbrook kürzlich seiner Sorge
über die rückgängige Flugzeugproduktion Ausdruck gegeben. In¬
folge der andauernden Luftalarme sei die englische Arbeiter¬
schaft nicht in der Lage, das notwendige Soll der Wochenproduk¬
tion zu schaffen. Dazu kommt, daß die amerikanischen Lieferun¬
gen den englischen Produktionsausfall trotz verstärkter Anforde¬
rungen noch immer nicht ausgleichen können.

Die englische Arbeiterschaft verliert durch die deutschen Luft-
bombardemente bei Tag und bei Nacht nicht nur unersetzliche
Arbeitszeit , sondern sie zeigt auch soziale Unruheerscheinungen,
die der Regierung Churchill Kopfzerbrechen machen. Deshalb sind
zahlreiche Eewerkschaftsfekretäre  eingesetzt werden,
durch Ermunterungsreden die mürrische Stimmung der Arbei¬
termassen zu beheben.

Zu den Produktionshemmungen kommen die außerordentlichen
täglich zunehmenden Transportschwierigkeiten,  die
auch dem größten Optimisten in England die Zukunft sehr dun¬
kel erscheinen lassen. So meldete der Korrespondent von „New
Pork Herald Tribüne ", daß die Transportfrage in London sehr
ernst sei. Man habe eingesehen, daß die großen Störungen im
Eisenbahn - und U-Vahnnetz nicht dadurch behoben werden könn-

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

ten , daß zusätzlich Autobusse aus anderen Städten nach London
geschafft worden seien.

Bei allen diesen Schwierigkeiten, so meint der Korrespondent
des amerikanischenBlattes , könne man nicht von einem auch
nur an nähernd normalen Leben in London reden.

„Schwierigkeiten " statt Blockade
Lord Sheffield entschuldigt das Versagen der Erand Fleet

Stockholm, 1. Nov. Der britische Großadmiral Lord Chatfield
bemüht sich am Donnerstag in einer Ansprache im Londoner
Rundfunk , das Versagen der englischen Flotte  zu
entschuldigen. Ganz im Gegensatz zu den Tiraden Churchills
sprach der Großadmiral nur von den „Schwierigkeiten ", denen
sich die Flotte in diesem Krieg gegenübersehe. Die „Beherr¬
schung der Meere " sei nicht so leicht und so einfach, wie es
früher für England gewesen sei. Die Flotte laufe heute mehr
Risiken und ihre Aufgabe sei größer geworden ; denn sie müsse
fast die gesamte europäische Küste, die Deutschland beherrsche,
„überwachen". Lord Chatfield wandte sich dann den neuen
Schwierigkeiten zu, mit denen die englischen Eeleitzüge zu kämp¬
fen hätten . Es sei heute sehr gefährlich für die Geleitzüge, den
Kanal zu passieren, ja die Durchfahrt eines Geleitzuges durch
den Kanal sei heute für England geradezu zu einer „Flotten¬
operation " geworden . Chatfield gab zu, daß sich die Deutschen
England gegenüber in einer so günstigen Lage befinden wie
nie zuvor. Großbritanniens größtes und schwierigstes Problem
sei gegenwärtig , die Seewege nach und von England offen zu
halten , denn deutsche U-Boote lauerten den englischen Schissen
auch im Atlantik auf . Die Schwierigkeiten im Mittelmeer , ins¬
besondere nach dem Ausfall Frankreichs , hätten dazu geführt,
daß man viele Geleitzüge bereits um das Kap der Guten Hoff¬
nung leiten müsse.

Die wehleidigen Feststellungen des britischen Großadmirals
erinnern uns an die Zeit vor einem Jahre , als England noch
hoffte, durch eine bequeme und ungefährliche Blockade Deutsch¬
land auf die Knie zwingen zu können. Im Laufe dieser kurzen
Zeit haben' sich die Verhältnisse grundlegend geändert.

Saft 20 Millionen Reichsmark
Stolzes Ergebnis der zweiten Reichsstrahenfammlung
Berlin,  1 . Nov. Nach de« bisher vorliegenden Meldungen

erbrachte die am IS. und 20. Oktober durchgesührte Reichsstraßen-
sammlung das Ergebnis von IS 831132,89 RM . — Das Ergeb¬
nis hat sich gegenüber der gleichen Reichsstraßensammlung des
Vorjahres um 1888111,15 RM . — das sind rund 2S v. H. —
erhöht . Damit steigerte sich der Durchschnitt von IS Rpf . auf
25 Rpf . je Kopf der Bevölkerung.

Auch das Ergebnis der Straßensammlungen im zweiten
Kriegswinterhilfswerk ist eine Dokumentierung der inneren Ge¬
schlossenheit des deutschen Volkes, ein Bekenntnis zur Gemein¬
schaft, die das Geheimnis der Kraft und Stärke Eroßdeutsch-
lands bedeutet . Jeder Volksgenosse weiß heute, daß die Mittel
des Kriegswinterhilfswerkes den Schutz der deutschen Familie
sicherstellen, daß die Partei im Winterhilfswerk den Ausdruck
der Kraft unserer Gemeinschaft sieht. Jeder Opfersonntag , jed- .
Reichsstraßensammlung sind ein Gradmesser der inneren Hal¬
tung und des Widerstandswillens des deutschen Volkes. Den
Illusionen britischer Plutokraten steht der klare, nüchterne, ent¬
schlossene Wille jedes Deutschen zum Sieg entgegen.

Kriegsgefangenenlager in Deutschland
Amerikanischer Beobachter über Besichtigung von 19 Lagern

New Sfork, 1. Nov. „New York Times " meldet aus Vichy,
Darius Alton Davis , Verwaltungssekretär für Kriegsgefangene,'
habe im Aufträge der Weltvereinigung Christlicher Junger
Männer über ein deutsches Kriegsgefangenenlager berichtet, in
dem alle sanitären Errungenschaften der modernen Technik sowie
Gas und elektrisches Licht vorhanden seien. Das Lager gleiche
einer modernen Stadt . Davis habe 19 deutsche Lager besucht, in
denen sich 109 000 französische und 25 000 englische Kriegsgefan¬
gene befanden . In allen sei die Lebensmittelversorgung gut ge¬
wesen. Das Essen sei zwar einfach, aber gut und ausreichend.
Viele Lager hätten vollständige Kriegsgefangenenorchester . In
einem Lager befänden sich 117 französische Theologiestudenten,
die dort ihre Studien fortsetzten. In vielen Lagern seien Fremd¬
sprachenkurse eingerichtet worden.

Davis befindet sich in Vichy, berichtet „New Park Times"
weiter , um 1 Million französischeBücher zu sammeln, die deut¬
schen Gefangenenlagern zugeteilt werden sollten.

Drei neue Ritterkreuzträger der Luftwaffe
Berlin , 1. Nov. Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes:  Oberstleutnant Vollbracht,  Kommodore
eines Zerstörergeschwaders ; Major Bloedorn,  Kommandeur
einer Kampfgruppe ; Oberleutnant Herrmann,  Staffelkapitän
in einem Kampfgeschwader,

Oberstleutnant Vollbracht  gelang es, in ununterbrochenen
Einsätzen die Luftherrschaft in den dem Geschwader zugeteilten
Räumen zu erkämpfen und durch vorbildlichen Begleitschutz den
Kampfgeschwadern die ihnen gestellten Aufgaben unter gering¬
sten Verlusten zu ermöglichen. MaieiT^L loedorn  hat mit sei¬
ner Kampfgruppe hervorragends -̂ Erfolge sowohl in Norwegen
als in Frankreich und gegen England errungen . Oberleutnant
Herrmann , ein außerordentlich tüchtiger Flugzeugführer und
ausgezeichneter Staffelkapitän , verbindet mit seiner ungewöhn¬
lichen fliegerischen Befähigung ein unbändiges Draufgänger¬
tum , gepaart mit kluger Ueberlegung und wohldurchdachter
Kampfführung.

Präsidentenwahl in USA.
Am 5. November werden die Bürger der USA . an die Urne

1940 ist ein erstmaliger Vorgang , als sich der bisherige Präsi-
rreten , um die Präsidentenwahl zu vollziehen. Die Wahl von
dent Franklin Roosevelt  um eine dritte Amts¬
periode  bewirbt . Früher galt es als eine Art Gewohnheits¬
recht, daß Präsidenten nach zweimaliger Erwählung nicht mehr
als Kandidaten auftraten . Es wurde als eine demokratische
Erundforderung angesehen, durch eine solche Begrenzung der
Amtsdauer die Entwicklung zu einem persönlichen Regime zu
verhindern . Die ausgedehnten Befugnisse des amerikanischen
Präsidenten , der ja im Gegensatz zu den weitaus meisten
erwählten Staatsoberhäuptern anderer Staaten nicht nur eine
repräsentative Funktion ausübt , sondern gleichzeitig Minister¬
präsident ist, lassen unter demokratischen Gesichtspunkten eine
solche Uebung als verständlich erscheinen.

Die Amtszeit des Präsidenten ist auf vier Jahre bemessen.
Zweimal wurden George Washington . Thomas Jefserson , James

_ Samsta g, den 2. Nove mber igzz

Madison , James Monroe , Andrew Jackson, Ulysses Grant, M.
liam MacKinley , Theodore Roosevelt, Woodrow Wilson und
Franklin Roosevelt gewählt . Unter Theodore Roosevelt erlebt»
der USA .-Jmperialismus mit seiner „Dollardiplomatie" eine»
Höhepunkt. Was der Name Wilson für die Welt bedeuteteU
noch in allzu frischer Erinnerung . Wilson verdankte seine zweii«
Wahl dem Versprechen, die USA . aus dem Weltkrieg heraug-
zuhalten , um wenige Monate später die Wünsche der Kriwz-
partei zu erfüllen . Am Schluß seiner Amtsperiode mußten
es dann erleben, daß der Senat die Ratifizierung des Versaill»
Diktats abschlug und Wilsons Lieblingsschöpfung, den Völkei-
bund, verwarf . Von den Alliierten enttäuscht, zog sich Ameril,
nach diesem bitteren Zwischenspiel auf sich selbst zurück. Eiim,
Präsidenten haben den Ablauf ihrer Amtszeit nicht erlebt uns
wurden dann durch die Vizepräsidenten ersetzt. Die Präsidenten
treten ihr Amt Anfang März des der Wahl folgenden Jahres„n

Wenn auch die Wahl durch die Elektoren  erfolgt , so sin-
diese doch nur eine Zwischenstufe zwischen Volk und Präsident
da nur die beiden alten Parteien der Demokraten und
Republikaner  den Wahlkampf durchführen — die Sozia¬
listen und Außenseiter , die hier und da eine „dritte Partei" zys
Geltung bringen wollten , sind bedeutungslos —, ist die AM
tatsächlich eine Art Volksabstimmung . In einigen Stauten
erscheinen die Namen der Elektoren nicht einmal auf den Stimm¬
zetteln . Jeder Staat wählt so viele Elektoren , wie er Senatoren
und Repräsentanten nach Washington entsendet. Die Bundes!
staaten sind, ungeachtet ihrer Volkszahl, im Senat durch je zwei
Abgesandte vertreten . Die Zahl der Abgeordneten im Repräsen¬
tantenhaus richtet sich indessen nach der Bevölkerungszisfer, dä
zwischen 110 000 (Nevada mit drei Elektoren ) und 13 Millionen
(Neuyork 45 Elektoren) schwankt, allerdings politisch nicht ganz
zum Ausdruck kommt, da für die Zuteilung der Repräsentanten¬
sitze immer noch die Ergebnisse der Volkszählung von 1920 gelten.

Da nun die Gesamtzahl der Elektoren staatenweise nach ein¬
facher Stimmenmehrheit gewählt wird (Listenwahl ), ist es ols«
mindestens theoretisch denkbar, daß der Präsident von einer
Minderheit auf den Schild gehoben wird , wenn er um-j,
Mehrheit in den volkreichsten Staaten mit ihren großen Ach»-
renzahlen erzielt . Wohnt doch die Hälfte aller USA.-Älgu
allein in den 10 größten der 48 Staaten der Union. Insgesamt
werden 521 Elektoren gewählt . Die Zahl der Wähler wird dies¬
mal mit mindestens 50 Millionen die höchste sein, die jeweils
erreicht wurde . Dabei ist zu berücksichtigen, daß jeder Bundes¬
staat das Wahlrecht von sich aus festsetzt, die Frauen sind daher
nur in einem Teil der Staaten stimmberechtigt.

Am ersten Novemberdienskag findet also die Wahl derM
rvren statt , gleichzeitig auch die Neuwahl des Repräsentan¬
tenhauses  und die Erneuerung des Senats  zu eimin
Drittel . Im Senat saßen bisher 69 Demokraten, 23 Nepubli-a-
ner und 4 Vertreter kleinerer Gruppen , während im Repräsen¬
tantenhaus 263 Demokraten , 169 Republikaner , 2 Fortschrittler
und 1 Farmervertreter gegcnüberstanden . Am 16. Dezember tre¬
ten die Elektoren jedes Staates zusammen und wählen de»
Präsidenten und Vizepräsidenten mittels Stimmzettel. Das
Ergebnis wird dann in versiegelten Umschlägen dem Präsidenten
des Senats in Washington mitgeteilt , der am 9. Januar die
Stimmziffern vor dem Kongreß ermittelt und auszählt. Beidr
Akte sind naturgemäß mehr eine Formsache, da das Ergebnis
schon am 5. November feststeht. Dem Vertreter der Demokraten
Franklin Roosevelt steht als Kandidat der Republikaner Wen¬
del! Willkie gegenüber.

Württemberg
Aufruf des Gauleiters zur Kindergruppenwcrbnng

nsg Nicht früh genug können die Kinder unseres Voiles ge¬
lehrt werden , sich als Angehörige eines großen Volkes zu fühle»,
um einst als Erwachsene entsprechend zu handeln.

Ich begrüße deshalb wärmstens die Kindergruppenarbeitdu
NS .-Frauenschaft und wünsche ihr vollen Erfolg.

Wilhelm Murr, Gauleiter
Reichsstatthalter in Württemberg.

Stuttgart . (2 0 - Iahrfeier .) Im Hindenburgbau beging da
Verein für Württembergische Familienkunde die Feier seim
zwanzigjährigen Bestehens . Die Würdigung der Vereinsarbeü
kam in der großen Anzahl von Ehrengästen zum Ausdnill
Präsident i. R . Reinhold Scholl gab einen Rückblick auf dir
Geschichte des Vereins . Unter lebhaftem Beifall dankte der stell«.
Vorsitzende, Vezirksleutnant Huttenlocher, dem Vorsitzenden, der
über 15 Jahre lang die Geschicke des Vereins lenkt und über¬
reichte ihm als Geschenk die Weingartner Liederhandschrist. Ä>
Namen der Ehrengäste sprach von Marchtaler herzliche Eliii-
wünsche aus . Der Verein für Württembergische FamilienkuM
sei aus dem Kulturleben nicht mehr wegzudenken. Die Ausgabe,
die der Verein sich gestellt habe, die Quellen für die wiirttm-
belgische Sippenkunde der Reihe nach zu schließen, M
immer wieder zu neuen Quellen , die der Allgemeinheits»H
schwer zugänglich seien.

Nachdem der Vorsitzende noch eine Reihe von ElückwunWr-
grammen und Glückwunschschreiben verlesen hatte , sprach ObG-
leutnant Deutelmoser , Münster -Westfalen, über das WM
„Was mich und meine Sippe mit Württemberg verbindet.

Jngenieurtagung.  Der Verein deutscher Ingenieure >«
NSBDT . veranstaltet unter Mitwirkung -einer ArbeitsgeiiM
schaft für Auslands - und Kolonialtechnik am 2. und 3. DY'
ber d. I . eine Tropen - und kolonialtechnische Arbeitstagung
Stuttgart , die die bedeutendsten Fachleute auf diesem Oe
zvsammenführen wird . .

Württemberger Schafe für Ungarn.  Das kürz»
abgeschlossene deutsch-ungarische Landwirtschaftsabkommen,
einer engen Zusammenarbeit auf allen landwirtschaftq
Gebieten dienen soll, steht unter anderem auch die Lieferung
Zuchtvieh an Ungarn durch Deutschland vor. Man
vie Viehzucht Ungarns fördern und die Ausfuhrmogney
aus diesem Gebiet steigern. Wie wir erfahren , will Uliga
Zuchtzwecke jährlich 600—800 Württemberger Schafe ubernev̂

Todesfall.  Im Alter von 78 Jahren starb nach »
Krankheit Fräulein Klara Oesterlen, die sich ein Lebe ^
mit großem Erfolg für den gesetzlichen Schutz d^ Tierw^ ^
gesetzt hat . Als langjährige
Frauentierschutzvereins war sie ein VorbildLeiterin des früheren ^ ^

Tierschutz als Lebensaufgabe betrachteten . Stuttgart verda
ihren zähen Bemühungen das Tierheim im Feuerbache

Stgmaringen . (Todesfall .) Im Älter von 67 Jahren Mi
nach langem Leiden Musikdirektor Richard Hoff, der seu
als Organist und Chorleiter in Sigmaringen wirkte und
der bekanntesten Persönlichkeiten des hohenzollerischen̂
lebens war.

Unterkochen, Kr . Aalen . (A u t o u n f a l l.) Ein "" t oi" ^
sonen besetzter Kraftwagen kam auf der Ebnater
immer raschere Fahrt , weil die Bremse gebrochen .
Einmünden in die Hauptstraße überschlug sich das » 0 ^
der Kurve und ging vollständig in Trümmer . Trotz ' ^ ge»
ren Unfalls kamen sämtliche Insassen mit leichten
davon.
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iAayold undAmgebuna
Wir Toten sind nicht tot : ich gehe mit . Unsichtbar bin

ich nur , unhörbar ist mein Tritt . Eorch Fock.
2 November: 1827 Paul de Lagarde geboren.
^ November: 1918 Beginn der Revolte in Kiel.

I «v Worbe deS deutsche« VucheS
Die diesjährige Buchwoche steht unter den Zeichen Schwert

uud Buch. Dem siegreichen deutschen Schwert ist überall das
deutsche Buch gefolgt.. Namentlich im Osten wird den heimge¬
kehrten deutschen Volksgenossen das deutsche Buch alles jenes
«Men vermitteln , das sie haben müssen , um sich in die deutsche
Heimat leichter hereinzufinden. Aber auch unseren Soldaten
folgte das Buch, sei es in die Feldbücherei oder ins Lazarett
oder im einzelnen Feldpostpaket . Jeder , der in den kommenden
Woiben oder auf Weihnachten etwas zu schenken hat, möge an
sin gutes Buch denken . Damit macht er immer Freude und
schenkt zugleich etwas Wertvolles.

Großes haben die deutschen Volksbüchereien während dieses
Krieges geleistet , sowohl in der Versorgung der Wehrmachts-
,gehörigen mit Büchern , als auch im Neuaufbau und der
Einarbeitung von Büchereien . Allein rund 1359 ländliche Volks¬
büchereien wurden während des Krieges eröffnet.

Din hiesige Stadt  kann auf ihre wvhlausgestattete
Ncherei stolz sein . Mit ihren beinahe 3999 Bänden kann sie
Ml jedem Leser etwas bieten . Wie alle Volksbüchereien ist
wch sic bestrebt , das Geschehen unserer Zeit allen Volksgenossen
mhezubringen . Sie wurde auch den Wehrmachtsangehörigen
unentgeltlich zur Benützung zur Verfügung gestellt , und es
«de fleißig davon Gebrauch gemacht . Ihre Gebühren sind
tzir die hiesigen Einwohner so gering , daß auch der ärmste Volks¬
genosse sich das Lesen eines guten Buches leisten kann . Für
diejenigen, die es noch nicht wissen sollten , sei gesagt , daß die
Stadt. Volksbücherei Calwerstraße 6 untergebracht ist und jeden
Montag von 17—18 Uhr Bücherausgabe hat . Mögen zu ihren
bisherigen regelmäßigen Lesern im kommenden Winter viele
neue hinzukommen!

Aus dev neue« Wochensrba«
Wohl zu den eindrucksvollsten Bildern der neuen Deutschen

Wochenschau gehören diejenigen von der Heimkehr der Vessa-
rabien - D e u t s che n , die ja zum Teil aus unserer Ge¬
gend  stammen , ins Reich . Wir sehen die Ankunft der umfang¬
reichen deutschen Umsiedlungskommission in Ealatz und werden
mit besonderen Ausschnitten aus der Geschichte Vessarabiens be-
klinntaemacht, beobachten den Anschlag des Aufrufs zur Um¬
siedlung und die Bauern und Bäuerinnen , oft abgearbeitet und
Md mit harten Gesichtern , in der Stunde ihrer Entscheidung
fürs Reich. Auch werden wir Augenzeuge des letzten Kirchgangs
in Vessarabien und bewundern die farbenreichen Gewänder , die
auch beim Abschiedsfest getragen wurden . Die letzte Etappe ist
die Ankunft in Deutschland.

Aber auch sonst ist die Wochenschau ungemein vielseitig . Neu¬
bauten werden in Rom mitten im Krieg erstellt , Reichserzie-
huugsminister Rust erhält die Ehrendoktorwllrde in Rom , Spa¬
nien besetzt die Tangerzone und bulgarische Truppen rücken
in der Süd -Dobrudscha ein . Einen Höhepunkt bildet das Mili¬
tärkonzert in Madrid . Die Einwohner von Le Havre können sich
bei den Engländern für die fürchterlichen Zerstörungen der
Cradt durch britische Bomben bedanken.

Ein Luftangriff  auf England wird in seinen verschiede¬
nen Phasen gezeigt . Während die Kampfmaschinen unbeirrt
ihren Kurs zum befohlenen Bombenziel fliegen und sich nur der
angreifenden Spitfire -Jäger erwehren , stürzen sich die zum
Schutz eingesetzten Me -Jäger , die schnellsten Jagdmaschinen der
Welt , wie der Blitz auf die englischen Angreifer . Ein toller
Kurvenkampf beginnt . Herauf und herunter wirbeln die Ma¬
schinen , aber immer wieder sitzen die Deutschen ihren Gegnern
im Genick. Feuerstoß um Feuerstoß senden sie auf den Engländer,
der plötzlich mit einer langen schwarzen Rauchfahne immer
schneller zu Boden stürzt und unten mit einer Explosionswolke
aufschlägt . Der Weg für das Kampfgeschwader ist frei.

Wie die Luftwaffe über den Wolken , so stößt die Marine
auf dem Meer immer kühner vor . Eine Gruppe von Kreuzern,
Zerstörern und Schnellbooten nimmt Kurs gegen die Insel und
beweist , daß die berühmte britische Flotte nicht mehr die Meere
beherrscht.

Sbftbaumholr wivd bewlvtfrbaftet
Infolge der Frostschäden des vergangenen Winters sind Obst-

bäume in großem Umfange abgestorben . Um die bei ihreni Ab-
rrieb anfallenden , zu hochwertigen Nutzzwecken geeigneten Holz¬
mengen volkswirtschaftlich wichtigen Zwecken zuzuführen , hat
der Beauftragte für den Vierjahresplan die Bewirtschaftung
von Obstbaumholz angeordnet . Zur Verwendung als Nutzholz
geeignetes Obstbaumholz einschließlich Nußbaumholz , das in
landwirtschaftlichen und gärtnerischen Betrieben , in Parkanlagen
oder ähnlichen Anlagen , sowie an Verkehrswegen anfällt und
noch nicht verwendet ist oder zum Abtrieb gelangt , unterliegt der
Bewirtschaftung durch den Reichsforstmeister oder die von ihm
beauftragten Stellen . Die Anordnung ist bis zum 31. März 1912
befristet.

Himmelsschauspiel am 3. November
Es ist in den letzten Wochen viel über den „ Stern der Weisen"

gesagt und geschrieben worden und sicherlich haben die meisten
auch das interessante Himmelsschauspiel beobachtet , das sich nun
noch einmal am winterlichen Sternhimmel mit besonderer Klar¬
heit darbieten wird . Bei sternenklarem Himmel entdecken wir
ein wenig rechts vom Orion die beiden Hellen Sterne Jupiter
und Saturn  in größerer Nähe beieinander . Es ist die große
Konjunktion dieser beiden Sterne , die sich in dieser Stellung
zur Sonne nud Erde , wie der bekannte Planetenforscher Dr.
Boda von der Heidelberger Sternwarte in einer wissenschaft¬
lichen Sitzung des Physikalischen Vereins Frankfurt darlegte,
nur etwa alle 269 Jahre wiederholt . So weiß die Astronomie,
daß die gleiche Stellung im Jahre 1682 und 1425 beobachtet
worden ist und daß die große Konjunktion dieses Jahres fast
genau so ist, wie sie sich im Jahre 6 vor unserer Zeitrechnung
abgespielt hat und was seit Kepler ganz , allgemein als das
anerkannt ist, was als „Stern der Weisen"  in das Be¬
wußtsein der Menschheit eingegangen ist. Der Unterschied besteht
darin , daß sich die Konjunktion damals im Sternbild der Fische
abgespielt hat , während wir sie heute im Sternbild des Widders
beobachten.

Wenn wir heute die große Konjunktion betrachten , werden
wir feststellen , daß Saturn bei weitem nicht so hell ist wie
Jupiter , obwohl die beiden Sterne fast gleich groß sind . Der
Grund ist darin zu suchen, daß die beiden Planeten sehr unter - ,
schiedlich von der Erde entfernt sind , wenn sie unserem Auge^
auch so nahe beieinander erscheinen . Jupiter ist 699 Millionen ^

„-Nit rmtevsn Fahnen ist dev Giss !"
Gvotzk»r«dgeb«ng kn Kasold

v «. -Avetifevn-LNünihen übev das weltenwendende Geschehe« unsevev Tage
Nach Len großen Siegen dieses Jahres stehen wir vor dem

Endkampfmit England . In diesem Kampfe wollen und werden
wir unseren Feinden zeigen , daß wir unüberwindlich sind und
in unverbrüchlicher Treue zu unserem Führer stehen . Geschlossen
wie die Front , gehorcht auch die Heimat nur seinem Befehle
und setzt ihrerseits alles daran , daß der Endsieg unser wird.

Den fanatischen Willen dazu bekundete auch Nagold  mit
einer glänzend verlaufenen Großkundgebung,  die gestern
abend im gut besetzten Traubensaale stattfand . Sie brachte
uns so recht zum Bewußtsein , daß jeder Deutsche , auf welchem
Platze er auch stehen mag , an den Sieg glauben und für ihn
schaffen mutz.

In den Kriegszeiten ist es besonders nötig , lebens - und wehr-
Mchtige Dinge geheimzuhalten . Es braucht nicht jedermann
über sie Bescheid wissen , weil dieses Wissen , käme es durch
fahrlässigen oder gewollten Verrat in falsche Hände , uns unter
Umständen große Opfer an Gut und Blut kosten könnte . Unser
Poll weiß das und handelt darnach . Wir glauben an unseren
Führer und vertrauen auf ihn , auch wenn wir nicht wissen,
">as er z. V . in den letzten Tagen mit Franco , Petain und
bem Duce besprochen hat . Wir wissen aus der Erfahrung der
ergangenen Jahre , daß er es schon recht machen wird und
Air wollen ihm dieses „Recht -Machen " durch die Erfüllung
unserer Pflichten erleichtern.

Die Partei ist die Hüterin deutschen Glaubens , und die
gestrige Großkundgebung der hiesigen Ortsgruppe diente nicht
iuletzt dazu , uns in diesem Glauben zu bestärken . Im Feldzug
gegen Polen , in Norwegen , in Holland , Belgien und Frank¬
reich war mit unseren Fahnen der herrlichste Sieg , den die deut¬
schen Waffen jemals erstritten . Wann der letzte Schlag gegen
England geführt wird , wissen wir nicht , aber wir sind einig im
Mauben, daß der Führer die rechte Stunde und die siegbrin¬
genden Mittel dazu bestimmen wird . Wir kennen die Kraft
unserer Waffen , und deshalb glauben wir mit ruhiger Zuver-
ncht an den entgültigen Sieg . Das kam gestern abend nach¬
drücklich zum Ausdruck.

Die Großkundgebung zeigte so recht , daß die Heimat ebenso
l urk und siegesgewiß ihre Pflicht erfüllt wie die Front , und
unn war sie der besondere Ausdruck des Dankes der Heimat an
chere Soldaten . Sie erhielt ihr Gepräge dadurch , daß ein
roner aus München , der Stadt der Bewegung , das Referat
9 attete , Pg . Kreysern,  eiper aus der Kerntruppe der

v "" ci, der uns auch von höherer Warte aus über manche Frage
* Zeit aufklärte und so unseren Wissensdrang befriedigte.

Redner ging , nachdem Ortsgruppenleiter Ratsch  den
Menenen den Willkommgruß entboten hatte , zunächst auf

das große Geschehen dieser Tage ein , das die Ueberschrift ver¬
dient : „Das Alte stürzt , es ändert sich die Zeit , und neues Le¬
ben blüht aus den Ruinen " . Nicht nur eine Zeiten - sondern
eine Weltenwende ist im Gange . Pg . Kreysern  erinnerte
in diesem Zusammenhänge an den bekannten Tagesbefehl des
Führers , in dem ein Satz lautete : „Dieser Krieg wird
das Schicksal der Nation für die nächsten tausend Jahre
entscheiden !" Das bedeutet für uns eine gewaltige Verantwor¬
tung.

Kurz ließ der Redner das gewaltige Kriegsgeschehen an
unserem Auge vorüberzichen und beantwortete die Frage nach
dem Geheimnis des unvorstellbaren deutschen Sieges dahin,
daß der beste Soldat der Welt unter der besten Führung mit
den besten Waffen kämpfte und daß hinter diesen besten Solda¬
ten das ganze geschlossene deutsche Volk steht . Er kennzeichnete
dann die Wilhelminische Aera mit all ihren Fehlern und Schwä¬
chen, den Zusammenbruch im Jahre 1918 und das Zurückfin¬
den Deutschlands zu deutscher Art und deutschem Wesen durch
den unbekannten Soldaten Adolf Hitler.

Beredt schilderte er das gigantische Aufbauwerk des Führers
nach der Machtübernahme , das auch das stärkste Schwert der
Welt schmiedete . Die ungeheuren Erfolge des Führers auf allen
Gebieten ließen unsere Neider im Auslande nicht ruhen , die
den Krieg vorbereiteten , nicht zuletzt weil sie den deutschen So¬
zialismus fürchteten . Nun stemmt sich eine alte untergehende
Welt gegen den größten Staatsmann aller Zeiten,den Welt¬
meister im politischen Schachspiel :Adolf Hitler.

Der Redner dankte namens des Führers und der Partei den
Nagoldern für den in 14 Monaten an den Tag gelegten Opfer¬
geist und appellierte an die ganze Bevölkerung , soldatische Hal¬
tung zu bewahren . Ueber alles Kleine und Kleinliche hinweg
wollen wir nur das eine Ziel vor Augen sehen : den Sieg . Nicht
wollen wir fragen , wann ist Friede , sondern nur an die deut¬
sche Zukunft denken , die so gewaltig ist, daß wir uns heute noch
keine Vorstellung davon machen können , stets den Blick gerichtet
aus das ewige Deutschland und Adolf Hitler , den größten Bau¬
meister der Geschichte.

Reichster Beifall folgte diesen tiefgründigen Ausführungen.
Ortsgruppenleiter Ratsch  dankte dem Redner und rief auf
zur Opferbereitschaft bei der heute und morgen stattfindenden
Straßensammlung . Mit dem Gruß an den Führer und den
Nationalliedern schloß der gehaltvolle Abend.

Wer wachen Herzens durch unsere große Zeit schreitet , dem
sind solche Kundgebungen als Stunden der Gemeinschaft,
der Glaubensstärkung und der Aufklärung ein Erlebnis und
ein inneres Bedürfnis.

Samstag , den 2. November 1949

Kilometer von der Erde entfernt , während Saturn mehr als
doppelt so viel , 1250 Millionen Kilometer von uns entfernt ist.
Da sein Ringsystem mitleuchtet nud deshalb eine größere Ober¬
fläche strahlt , ist sein Licht doch immer noch Heller , als es nor¬
malerweise wäre . Im allgemeinen stehen die beiden Planeten
sehr weit voneinander entfernt , denn Jupiter hat eine Umlaus¬
zeit von 12 Jahren um die Sonne , Saturn eine solche von 30
Jahren . Wenn beide gleich zur Sonne stehen , tritt die kleine
Konjunktion ein , die sich alle 20 Jahre wiederholt , wenn aber
Sonne , Erde , Jupiter und Saturn alle in der gleichen Richtung
hintereinander stehen , tritt die große Konjunktion ein . die sich
alle 260 Jahre wiederholt.

Zum ersten Male konnte man die große Konjunktion in die¬
sem Jahre am 15. August beobachten , zum zweiten Male am
11. Oktober und am 3. November , nachts um 2 Uhr , werden wir
innerhalb der großen Konjunktion eine Oppositionsstellung der
beiden Planeten zur Sonne erleben nud ein besonders schönes
und interessantes Himmelsschauspiel beobachten können . Zum
letzten Mal wird die große Konjunktion des Jahres 1940/41 am
20. Februar 1941 sichtbar sein , dann entfernen die beiden Pla¬
neten sich wieder weit voneinander und werden sich nach den
Berechnungen der Astronomen erst im Jahre 2290 wieder so nahe
begegnen wie jetzt.

76. Geburtstag
Walddorf . In guter Gesundheit begeht heute Frau Katharine

Walz,  Witwe , den 76. Geburtstag . Wir gratulieren!

Anerkennung der Oberschulabteilung der Spöhrerschule durch
das Kultministerium

Calw . Die fünfklassige Oberschulabteilung der - Spöhrerschen
Höheren Handelsschule wurde vom Württ . Kultusministerium
als gleichwertig mit einer öffentlichen höheren Schule anerkannt.

Gemeinschaftspslanzung
Neuenbürg. Auf Anregung des Kreisbaumwarts Scheerer

wurden 25 Grundstücksbesitzer zu einer Besprechung wegen Schaf¬
fung von Esmeinschaftsobstbaumpflanzungen eingeladen . Die
Grundstücksbesitzer nahmen regen Anteil an der Erörterung.

Die Goethe-Medaille für Pros. Dr. Carl Schuchhardt
DNB . Berlin,  2 . Nov . Der Führer hat dem Direktor a . D.

bei den staatlichen Museen in Berlin , Geheimen Regierungsrat
Prof . Dr . Carl Schuchhardt aus Anlaß des Tages , an dem er
vor 46 Jahren mit bahnbrechenden Neuerungen auf dem Gebiete
der deutschen Vodenforschung begonnen hat , in Würdigung seiner
Verdienste um die Vorgeschichtswissenschast die Goethe -Medaille
für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Starke Erregung über die Verhaftung Nehrus

DNB . Kabul,  2 . Nov . Der neue Schlag des britischen Terror¬
regimes gegen den indischen Nationalismus hat im ganze«
Lande stärkste Erregung hervorgerufen , die sich in zahllosen Pro¬
testkundgebungen äußert.

Herzlicher Empfang der HJ .-Führer in Tokio
DRV . Tokio,  2 . Nov . Die Abordnung der HJ .-Führer traf

am Freitag abend in Tokio ein , wo ihr aus dem Bahnhof ein
überaus herzlicher Empfang bereitet wurde . Zur Begrüßung
waren neben Vertretern de«" deutschen und italienischen Botschaft
unter anderem der Präsident des großjapanischen Jugendver¬
bandes , Admiral Takeschita , sowie über 79 Vertreter der ver¬
schiedensten japanische « Jugendverbände erschienen.

Skeptische Beurteilung der britischen Hilfsbereitschaft für
Griechenland

DNB . Gens,  2 . Nov . Zu der peinlichen Lage , in die Eng¬
land aus Grund seines Garantieversprechens gegenüber Grie¬
chenland nach dem überraschenden Gegenschlag Italiens gerate«
ist, nimmt der „Daily Mirror " in einem Leitartikel Stellung,
in dem es unter anderem heißt:

Eines ist sicher: Ein neuer Kamps um England begann im
östlichen Mittelmeer . Es ist anzunehmen , daß diese Lage voraus-
zusehen war seit dem Tage , an dein die Regierung Chamberlain
Griechenland jene Hilfe versprach , die es jetzt von « ns verlangt.
Wir boten damals der griechischen Regierung „alle in unserer
Macht stehende Hilfe " an . Wir haben auch anderen Ländern
diese Unterstützung versprochen : Eines von ihnen , Polen , hat
keine bekommen . Ein anderes , Rumänien , hat es vorgezogen,
sich nicht auf unsere Unterstützung zu verlassen . Beide Länder
waren , strategisch gesehen , für unsere Machtmittel unerreichbar.
Mit Griechenland jedoch ist der Fall anders . Griechenland mit
seinen Inseln kann von unserer Flotte und Luftwaffe erreicht
werden , die — wie man uns im April 1939 sagte , — sofort zu ihrer
Hilfe eilen würde . Diese neue Phase des Kampfes braucht nicht
entscheidend zu sein , aber sie eröffnet große Möglichkeiten , für die
wir lange genug Zeit hatten , uns vorzubereiten . Die Achse hat
zngcschlagen . Sind wir bereit , zurückzuschlagen?

Aus den Ausführungen des Londoner Blattes geht mit er¬
freulicher Deutlichkeit hervor , daß England seinerzeit Polen und
Rumänien mit seiner „Garantie " beglückte , obwohl man sich
in London von Anfang an darüber klar war , daß sie praktisch
wertlos war . Ob der Fall Griechenland trotz der offen zugege¬
benen englischen Borberatungen tatsächlich „anders " liegt , wird
die Zukunft erweisen , jedoch sind die diesbezüglichen Erwartun¬
gen des „Daily Mirror " ebenso wie anderer englischer Blätter
nicht allzu hochgespannt . Aus jeden Fall aber wird Griechen¬
land die Folgen dafür tragen müssen , daß es trotz des warnen¬
den Beispiels Polens auf die englische „Freundschaft " baute,
obwohl ihm Rumänien , das die britischen Machenschaften durch¬
schaute , noch kurz zuvor den Weg europäischer Verantwortung
gewiesen hat.

Wieder englische Sperrballone über Schweden
Stockholm,  2 . Nov . Zahlreiche abgetriebene englische Sperr¬

ballone wurden neuerdings wieder über Schweden gesichtet.

Gestorbene: Jakob Oesterlen, Gipser, Alten st eig - Herren-
berg (gestorben in Nagold ) ; Anna Maria Talmon -Grotz
geb . Lutz . 69 Jahre , Hirsau.

Beilagen -Hinweis

Der heutigen Stadtauflage liegt ein Prospekt der Firma
Zinser - Herrenberg  bei , den wir der Beachtung unserer
Leser empfehlen.

Drucku. « erlas der „» efellschast-rr «:W.W.Zaifer, Inh . Sari Zaiier, ,u°I.Anzeigen,
letter ; verantworrlich.Schriftleiter:Fritz Schlang, Nagold. Zzt. iftPretSItfteNr.8gültt,

Unser« hentigr Nummer «« saßt 8 Seite «.
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Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Eiern
Auf den Abschnitta des vom 21. Oktbr. bis 17. November

1940 gültigen Bestellscheins der Reichseierkarte werden bis
zum 17. Novbr. 1940 als erste Rate zwei Eier  für jeden
Bersorgungsberechtigten abgegeben.

Calw, den 1. November 1910.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt. 8 —

Zuchtvieh-Versteigerung
in Herrenberg

Am Samstag , d.16.Noo.1940, findet in der Tierzucht¬
halle in Herrenberg eine Zuchtviehversteigerung statt.

Austrieb 120  Farren und 15  Kalbivneu.
Sünderkörung der Farren : Freitag, 15. II. 1940, 12,00 Uhr

Versteigerung: Samstag, >6. 11. 1940, 9,30 Uhr
Personen aus Sperr- und Beobachtuiigsaebieten ist der Be¬

such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Peisonalausweis mitzusühren.
Die Tierzuchtämter Herrenberg und Ludwigsburg.

Mein Geschäft
ist ab Montag  4 . November

wieder geöffnet
Verkaufszeit bis aus weiteres nur nachmittags ab Vs2 Uhr

b. tislL Korb- m>a KLiÄen-KesclM

Wir suchen eine größereAnzahl

Lehrlinge
zur Einstellung im Frühjahr 1941, die Lust haben,
das Stukkateur - und Gipserhandwerk  zu er¬
lernen. Nähere Auskunft erteilt die

Stukkateur- und Gipser-Innung Kreis Stuttgart
Urbanstr . 34.

Für Kost und Wohnung kann gesorgt werden.

Wbüklie LrdkMiM
für leichtere Montage-Arbeiten stellt laufend ein

Arm ! ÄtUI , Apparatebau
Nagold / Württ.

Effringen , den 2. November 1940

Todes-Anzeige
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten die schmerzliche Nachricht, daß
mein lieber Gatte, unser guter Vater, Groß¬
vater und Schwiegervater

LobanrreS Geiste
fvübevev Nahnavbeitev

nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von
65 Jahren sanft entschlafen ist,
2m Namen der trauernden Hinterbliebenen
die Gattin : Christine Geigte geb. Schmid

mit Angehörigen.
Beerdigung Montag mittag Vg4 Uhr.

'erieren bringt Erfolg ! s

" slkobolorm

Allrinlirrsttllir ^
Hackerbräu München H

>

Berücksichtigt
unsere
Inserenten!

Anzeigen
deren Inhalt gegen die de-
stehenden Bestimmungen
verstoßen

werden von uns
ohne Benachrichtigung
des Auftraggebers nach
entsprechend.Abänderung

nur in der zulässigen
Fassung veröffentlicht.

„Der Gesellschafter"
Anzeigenableilung.

IVIagsnsLurs
Icb bitts um srnsuts Tlursnciung von HO grollen
püllungsn IbrorKorlrsprucislr .clsrmlrlvsi/ ^ agsn-
üdsrräusrvng rsbr gute Olsnrls geleistet iiot,
ro cloil ick clis Kur sortrstren rnöckts . Or.
1Oi -i ^ d46IL5 Opsrrtuclisnclirsktor,

Olbsrnbov , frsibergsr ätroils 7. 31. August 1937.
tO große flsrckisn lk.LV, ! v groß« Osrcsten 25.—. kracbt bin
und ruräcir trägt per örurmsn. bisilquslls «orstrpruciel. ö,5kircbsn ZW

z

lVleine ivirä bi8 auk weiteres
nickt LusZeübl

vr . LiLger, Kagolä

onlilm lheater Nagold
8 rii» 8 t » s, 2 V.VVMKr
8o « i»t » s 14 VS, 18 .SV, 20 .00 llltrr
dlvutsg 2V .VV vt »r

Abenteuer, Sensation, Goldrausch und Eifersucht.
Für Jugendliche unter 14 Jahren verboten.

Der Besuch der Abend-Dorstellung
ist Jugendlichen unter 18 Jahren
ohne Begleitung verboten.

Beiprogramm - - -

43: Trotz des Krieges große
Neubauten in Rom

Reichserziehuugsmimster Rust Ehrendoktor der römischen
Universität- Deutsches Militiirtzonzert in Madrid—
Spanien besetzte die Tangerzone—Bulgarische Truppen
rächen in die Dobrudscha ein- Die Beffarabien-Deutschen
kehren heim—Aufmarsch der Nasjonal Sämling in Oslo
Parade aus der Straße des Sieges in Warschau—Bei
unseren Truppen im besetzten Gebiet—Englische„Dank¬
barkeit"—Bei unserer Küstenartillerie- Luftangriff ans
die englische Küste—Deutschlavds Rolle hält die Wacht,
an der Küste.

W-

6ir §,11,61-

dtan siebt , lietr Oründlicb kükrt mit kstM
den Linser-Kleidung-IVertdeveis.
ln diesem Palle prüft er sie,
wie man bemerkt , ver Ilundevieb ".

kr IrkUn- vorsrSndNch, dok der Norro»6»
ou, clis gute rragköbigicelt reiner Kleidung
Lewickr legt. Vierer Punkt vrird von un,
gonr lreronrlsrr ksrückricktigt. kieken der
»adsllorsn pokkorm sind er Stoff und Vor-
ordeitung, die on unserer Kleidung so gs-
«ixbytrt werden.

A« , V. " ^

Ircbias,
!4sxsnsc:liu6,0 >clit

M 1.20.2,1o.2.20
gestimmt rn baden bei:

Hoog . Lstsivk «.

Einen guterhalienenlllkN» l»
mit Leimschiff

verkauft.
Wer? sagt die Gesch.St . d. Bl.

Verkaufe
2 trächtige

Mi Wich»
sofortf. dauernd.Beschäftigung
nach Wildberg gesucht.
Schriftl. Angeb. erbeten unter
Nr . 565 an die Gesch.St.d.A.

Alle HW
kauft

g . stelltet , klmdein
Marktplatz 7, Eüdfrüchte.TWft.

Eine 32 Wochen trächlige

Haus Nr . 27, Mindersbach.
„ISivoloi »" altbewäbrt gegen

vettnAKvn
preis pm . 2.90 Xpotkeke kiagold

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold,3 .Noo.,Resormalionsfest,
10 Uhr Predigt<K ), anschl. Feier
des heil. Abendmahls. Kein Kgd.
und keine Christenlehre. Opfer für
Bibelanstaii.

Mittwoch, 6. Nov.: 20 Uhr Betstde.
Fselshausen,  3 . Nov.: 8.30 Uhr

Kgd., 9 Uhr Predig! (K.)
Methodistenkirche

Sonntag, 3. Nov. v.4ä Uhr Predigt
(Vögele), 10.45 Uhr Sonntags-
schule, 14 Uhr Erntedankseier.

Mittwoch, 20 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

Sonntag, 3. Nov. 7.30 Uhr Rahr-
dorf. 9 Uhr Nagold.

Todes -Anzeige
Schönblonn, denl. November 1940

Unsere liebe, gute, treubesorgte Mutter, Schwester, Großmutter, Schwiegermutter
und Schwägerin

Mavsaveie Verrtler
geb. Werk

ist heute nachmittag nach langem, schwerem, mit viel Geduld
ertragenem Leiden im Alter von 56 Jahren sanft entschlafen.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Kinder.

Beerdigung Montag 14 Uhr.

setzt dem Ver¬
kauf aus

Walz (Mühle), Schietingen.

Setze einen jungen
Schaff¬

ochsen
(neben
Pferd gehend) dem Ver¬
kauf aus

Stockinger , Bürgermeister
Schönbronn.

Verkaufe eine zum2.ml
37 Wochen trächtige

Nutz- uud
Schaffkuh

oder
eine Kalbin mitW
Chr . Bohnet . Ebershardt.

Verkaufe  eine gebrauchteMsterei-
ÄmichilW

Zu erfragen beim„Geselk
schafter".

bei S . W. Baiser.

liest der
wirksame
Kern der
,Leben>ohl'>
Hühneraugen'
Pflaster
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Beschäftigung
gesucht.

erbeten unter
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sondM
ifrüchie-G-schäst.
Heu trächtige

etzt dem Ber-

Schietingen.
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tüchtige
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Natilmalsozialistische Ostpolitik
Das Wartheland beging erstmalig seinen „Tag

der Freiheit", der in jedem Jahr ein Tag des Be¬
kenntnisses, der Verpflichtung und der Bewährung
sein soll.

«gs Im Wartheland find hinsichtlich der staatliche» Autori-
it erstmalig neue Forme» gefunden worden, die auf die sich
!»its abzeichnende künftige Reichsreform zugeschnitten find.
» Ende dieser Entwicklung wird die stärkere Durchsetzung der
,-icksqewalt stehen, die mit einer höheren Verantwortlichkeit
„ Linzelpersöulichkeitverbunden ist. Im Wartheland war vo»
,-mtierein die Voraussetzung für eine grotzdeutsche Ausrichtung
nid Bewährung gegeben. Zum erstenmal in der Geschichte des
lüionalsozialismus ist hier ein absolut großdeutsches
-undament  geschaffen worden, das sich auf restlos alle Ge-
kte des Lebens in diesem Raum erstreckt.

Das tragende Element für die Erreichung der gesteckten Ziele
Wt nach wie vor das eingesessene Deutschtum,
,,, Wammen mit den aus dem Kriege heimkehrendenFront-
Wten bei der Erfüllung gerechter Ansprüche in erster Reihe

wird. Es ist Platz genug in diesem weiträumigen Gebiet
Si alle, vor allem für diejenigen, die sich bereits vielfach be-
»Lit haben. Darüber hinaus ist es erforderlich, den seinerzeit
Mden Polen enteigneten deutschen Grundbesitz seinen ehemali-
« Eigentümern zurllckzugeben. Voraussetzunghierfür ist jedoch,
^ ein solcher Boden im Bedarfsfälle dem Staate gegen ange-
»Kne Entschädigung zur Verfügung gestellt wird. Ein nicht
rm--r wichtiges Kapitel ist die interne Umsiedlung
M deutscher Landbesitzer, die zu polnischer Zeit auf schlechte
M abgedrängt wurden. Diese Umlagerung wird sofort nach
Mich der großen Umstedlungsaktion durchgeführt werden,
„A anbedingt auch landlose Bauernsöhne Berücksichtigung
AM sollen. Denn gerade diese Menschen find es, die für den
Mlimskampf im deutschen Osten besonders geeignet sind.

Lannicht zu unterschätzender Bedeutung ist der Abschluß der
WM Volksliste. Damit ist nicht nur eine reinliche Schei-
Mg zwischen Deutschtum und Polentum vollzogen, sondern auch
,n Beweis erbracht, daß das Großdeutsche Reich keinerlei Eer-
mHerungsabsichten hegt. Darüber hinaus werden die deut¬
en Volksgenossen dadurch stets dazu angehalten, die Augen
HMstumskampfe offen zu halten. Die im Wartheland ange-
»dte Methode zu dieser Abgrenzung des Deutschtums von
»dem Volkstum gilt heute bereits als mustergültig und
md anderen Gebieten als Beispiel dienen. Der Eintritt in die
Mi kann nur auf dem Wege der Berufung  erfolgen , wo¬
llt der Forderung, einen Orden des Deutschtums zu schaffen,
kistmalig sehr nahe gekommen wird,
lie Ausmaße der zu lösenden Probleme im Warthegau sind

NMlige. Es gibt ungezählte Beispiele dafür; so wird u. a.
lßmlig in der Welt die einer einzigen Forstbehörde gestellte
Wabe, rund 1,5 Millionen Hektar Land neu auf-
!«sor sten, bereits in Angriff genommen. Nach 20 Jahren
chmwird sich nicht nur das Landschaftsbild dieses Gaues, son-

darüber hinaus werden sich auch das Klima und die wirt-
Wlitzen Bedingungen wesentlich geändert haben. Nicht ge-
lingersind die Aufgaben auf dem Gebiete der Vinnenschiff-
khit. Allein für den Vau einer einzigen Wasserstraße zur
Windung von Weichsel und Oder sind 45V Millionen Reichs-
» ! vorgesehen: Talsperren im Zuge dieses Kanaldurchstiches
«ckil zusätzliche 300 Millionen erfordern. In zwei bis drei
Arm bereits wird eine Verbindung der Ostsee mit
WSchwarzen Meer  durch einen Kanalbau im Warthe¬
md hergestellt sein. Es handelt sich hierbei nicht um utopische
silosette, sondern um Planungen , deren Durchführung nicht
«ehr aus sich warten lassen wird.

Sind dieses alles Aufgaben für die nächste Zukunst, so ist
beute bereits das Wartheland wirtschaftlich soweit gefestigt,

es seinen Verpflichtungen im Rahmen der deutschen Kriegs¬

wirtschaft i» vollem Matze Nachkommen kann. Im Vordergründe
aller Bemühungen steht di« Leistungssteigerung und damit die
ständige Erhöhung der Ersamterzeugung. Diese« Gesetz hat sich
vorerst alles ander« «nterzuordneu. Der Bode« des Warthe¬
landes wird in kurzer Zeit nicht geringere Erträge bringen, als
sie in den anderen Gauen des Reiches erzielt werde». Ganz be¬
sondere Aufmerksamkeit wird der fortschreitenden Mechanisie¬
rung des landwirtschaftlichenArbeitsprozesses gewidmet.

Einen anderen Fragenkomplex bildet die vorgesehene Errich¬
tung großer Jndustriewerke in unmittelbarer Nähe der uner¬
schöpflichen Braunkohlenlager, deren zweckmäßigerAbbau un¬
geahnte Möglichkeiten bietet. Ein Beispiel für die industrielle
Planung ist die Reorganisierung der bekannte» Litzmannstädter
Textilindustrie, deren Betriebe wohl zahlenmäßig auf etwa
40 v. H. geschrumpft find, deren Gesamtkapazität jedoch gleich¬
zeitig beachtlich gesteigert wurde. Die kurz vor der Vollendung
stehende Errichtung eines mit den modernsten Einrichtungen
ausgestatteten Zellstoffwerkes wird die Leistungsfähigkeit dieser
Industrie erheblich weiter steigern. JhrosAnpassung an die Be¬
dürfnisse des Nahen und Fernen Ostens ist eine naturgegebene
Forderung.

Der vorgesehene Neubau vo » 150 000 Wohnungen
wird die Summe von 500 Millionen Reichsmark erfordern. Mit
der Lösung dieses Problems wird bereits in allernächsterZeit
begonnen werden. Die Schaffung moderner Heimstätten wird
mit die Voraussetzungdafür sein, daß das Wartheland wahrhaft
deutsche Lebensmöglichkeiten bietet. Im allgemeinen wird das
Kulturgefälle von Westen nach Osten sehr bald der Vergangen¬
heit angehören. Es ist der ausdrückliche Wunsch des Führers,
im Wartheland große deutsche Kulturzentren entstehen zu lasse« .
Es wird damit einen gewaltigen Anreiz und den zuwandernde«
Volksgenossen die Gewähr für die Erhaltung, ja selbst die Er¬
höhung ihres Lebensstandards bieten.

Was die Judenfrage  anlangt , so wird sie so gelöst wer¬
den, wie es dem Interesse des gesamten Reiches entspricht. Kein
Jude wird diesen Gau verlassen, bevor er nicht durch Arbeit
die dem deutschen Volke geraubten Werte zurückerstattet hat.
In 14 Tagen bereits werden 5000 von ihnen bei den erste«
Bauarbeiten an den Reichsautobahnen im Wartheland beschäf¬
tigt sein.

Es gibt kein Gebiet in diesem Gau, auf dem nicht tatkräftig
angepackt worden ist. Ob es sich um Verkehrsanlagen, Bauten,
öffentliche Akte handelt, überall wird schnell und gründlich
gearbeitet. Das Polentum hat im Laufe der Geschichte das
Recht auf Mitbestimmung verwirkt. Das Gesicht des ostdeutschen
Lebensraumes ist seit jeher durch die deutsche schöpferische Lei¬
stung geformt worden. So wird es auch in alle Zukunft sein.

3. Reichsstraßensammlung
Heute und morgen findet, wie bekannt, die 3. Reichsstraßen¬

sammlung für das 2. Kriegs -WHW. statt. Es sammeln SA .,
NSKK ., NSFK . und ^ und außerdem die Kriegerkameradschaft
und die NSKOV . Als Parolen für den Einzelverkauf gelten:

„Bomben auf England",
„Das Verminen britischer Häfen wird fortgesetzt",
„Ein Torpedo von Kapitänleutnant Prien ",
„Handgranaten in die Hand!"
„Eine Kugel für den britischen Löwen"
„Eine Granate nach Dover"
„Unsere PAK . packt das Pack".

Diesmal werden schöne stabile Abzeichen ausgegeben. Zu erstre¬
ben ist, daß möglichst viele eine ganze Serie mit 8 Stück ab¬
nehmen.

Geographie Nordgriechenlands
N Bodenverhältnissean der albanisch-griechischen Grenze.
- Kilometerzahlen, die der Zeitungsleser berücksichtige»

muß. — Saloniki und fein Hafen
Griechenland stößt mit seinem nördlichen festländischenTeil

s>i einer Strecke von 150 Kilometern gegen Albanien,  mH
MKilometern gegen Jugoslawien  und 300 Kilometer»

Bulgarien,  und an der im Osten südlich abfallender
«W lehnt sich im Zuge der „schäumenden" Marizza" die
ttikei  als geographischerNachbar an. Diese breite Nord--
lrrnzesperrt Südslawien und Bulgarien vom Aegäischen Meer

Jugoslawen müssen von ihrer Grenzstation Djevdjelija
«HW Kilometer durch griechisches Gebiet, ehe sie auf dem
MMrsluß in den Golf von Saloniki kommen, und auch die
Wien sind durch einen genau so großen griechisch-mazedo-
Mn Landstreifen vom nächsten Seehafen Kawalla getrennt.
P griechische Riegelstellung hat in den letzten Jahrzehnten

zu großen politischen Schwierigkeiten geführt, ehe
d» n Freihafenvertrügeund Zollabkommenzu einer notdürf-
» lleberbriickung der jugoslawischenund vor allem der bul-

»>Wn Mittelmeeransprüche kam.
^ Zusammenhang mit der Einbeziehung Griechenlands in

Ablenkungspolitik interessiert vor allem der Ee-
, Abschnitt, der der italienisch - albanischen Grenze
,,̂ "ub er liegt.  Aus römischen Nachrichten ist zu ent-

^ ^ Riechen auf englisches Geheiß zur Vorberei-
Sg Offensivaktion gegen den Sektor von Koritza ihre
^ ""̂ u an der Westgrenze Albaniens auf volle Kriegsstärke

"̂ siuben und daß sie sogar zwei Divisionen aus dem süd-
^ Nv^ ^ lirws, aus den Garnisonen Patras und Nauplia

albanischen Grenze aufmarschieren ließen,
v d? albanische Grenze weist auf der italienischen Seite
htv/k v"n Siidwest nach No d̂ost die größeren Orte
Ät- ' Premeti und Koritza auf, und auf der griechischen

^ der gleichen Richtung die Städte Philiates,
't>«riii?' ^?̂ stwon, Kanitsa, Smotikä, Lupsista, Castoria und
chroH- N' ^ Erenzübergänge sind schwierig, denn der hohe

läuft in der Richtung gegen die albanische
das Erammos-Eebirge aus, das sich weit nach

Tri?/ fortsetzt und in Wellen verbreitert.
2ei>ln>z, ^ ^ gewiß überreich mit Naturschönheiten und
btraii-n̂ " Antike gesegnet, aber für einen ordentlichen
^iia haben die Nachfolger der alten Helenen sehr wenig
"in ln, ^ Fahrbahnen sind selbst in der Ebene sehr selten,
kehr̂ ^ blrge herrscht überall noch der primitive Saumver-

Maultieren und Pferden. Das ganze Verkehrs-
üst wzz, deutlich, wenn man daran denkt, daß Griechenland

d^ Weltkrieges den Anschluß an das europäische
Knk gekommen hat. Die staatlichen HellenischenEisen-
d vielleicht eine Schienenlänge von 1300 Kilo-

««ddas iit̂ k""Een noch 150 Kilometer Schmalspurschienen,
ien Birii«- Die wenigen Eisenbahnlinien verbinden

und Athen mit Saloniki im Norden und mit Alexan-

drupolis im Nordosten. Daneben bestehen noch kleinere private
Bahngesellschaften, die sich pompös als peloponnesische, orien¬
talische, thessalische und nordwestliche Eisenbahnen ausgeben,
aber zum größten Teil nur sehr kurz und schmalspurig sind.

Wenn also die Entfernungen zwischen der albanischen Grenze
und griechischen Hauptorten im nördlichen Halbinselraum gemes¬
sen werden, dann muß man bei der Durchquerungder Strecken
die halsbrecherischen Wegeverhältnisse gebührend einkalkulieren.
Von Koritza in Albanien für die Luftlinie in östlicher Richtung
über 180 Kilometer nach Saloniki in Eriechenland-Macedo-
nien, zwischen Koritza und Kawalla liegen 300 Kilometer und
zwischen Koritza und Alexandrupolis streckt sich eine Luftlinie
von 450 Kilometern. Von dem gleichen albanischen Erenzpunkt
liegt Athen in südöstlicher Richtung 400 Kilometer entfernt;
der Golf von Korinth wird nach 250 Kilometern und die Thes¬
salische Tiefebene mit den Städten Kaditsa und Larissa nach
etwa 150 Kilometern erreicht.

Der Weg von Koritza nach Saloniki geht über schwierige
Gebirgsstraßen zunächst 50 Kilometer östlich nach Florina , dann
40 Kilometer weiter nach Edessa, und dann senkt sich das Gebirge
im Stromgebiet von Wardar und Wistritza zu einer Talmulde
ab, in der nach 40 Kilometern die Stadt Jenitse liegt, und von
dort aus sind es noch 50 Kilometer bis nach Saloniki , einer
Hafenstadt mit 250 000 Einwohnern. Alle Sehnsüchte' der Grie¬
chen nach einem Welthafen wie Hamburg oder Triest haben
sich auf Saloniki  konzentriert . Zwei Freihäfen, ein östlicher
und ein westlicher sind in großem Format abgesteckt, und mitten
zwischen ihnen liegt ein umfangreiches Becken, die jugosla¬
wische Freizone. Die Projekte haben ein Ausmaß, das die Trie-
ster Anlagen bei weitem übertrifft; es fehlt nur noch an der
Ausführung der Bauten, die die weiten Räume nutzbar machen
sollen. Die Arbeit geht nur sehr langsam vor sich; es fehlt den
Griechen an Geld. Die Zölle, die der Hafen von Saloniki ein-
bringt, fließen zum erheblichen Teil in die Taschen der Kon¬
zessionäre einer französischen Gesellschaft,
die das vertragliche Recht zur Ausbeutung der Hafenzone besitzt.
Diesen Leuten genügt Saloniki, so wie es heute ist, und sie
haben aus mehrfachen Gründen an einer neuen Kapitalsanlage
lein Interesse. Als die griechische Regierung den Plan faßte,
allein für die Zwecke des Hafenbaues, einen allgemeinen Zusatz¬
zoll von 4 Prozent und einige Spezialzölle von 8 Prozent zu
erheben, kam sie damit nicht durch, weil nicht nur die jugo¬
slawische Regierung und die griechischen Ueberseehändler, son¬
dern auch die französischen Konzessionär erhebliche Proteste
erhoben. Der Vau hat begonnen, aber er geht im Schnecken¬
tempo weiter. Auch an diesem Vorgang zeigt sich, daß die grie¬
chische Regierung nicht nur politisch, sondern auch wirtschaftlich
zum Spielball fremder Mächte herabgesunken ist.

Unter den Städten , die sich östlich von Saloniki durch das
griechische Land ziehen, ragt Kawalla mit seinen 50000 Ein¬
wohnern heraus, weil von dort der Hauptteil der macedonischen
und bulgarischen Tabakernte zur Ausfuhr kommt. Daneben haben
die Städte Tantha, Drama, Komotin und Alexandrupolis mit
durchschnittlich 40 000 Einwohnern für griechische Verhältnisse
eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung.

Zurück aus der Zips
Kraftvolles deutscher Volkstum i« der Slowakei

Der Reichswalter des NS .-Lehrerbundes, Gau¬
leiter Wächtler, entsandte eine Gruppe von über
hundert deutschen Erziehern in das Zipfer Länd-
chen. Sie hatten den Auftrag, im Anschluß an den
Besuch karpatendeutscher und slowakischer Erzieher
in Bayreuth die Verbindung mit den dortige» Be¬
rufskameraden fester zu knüpfen, ihre Schulen und
deren Einrichtungen kennenzulernen und mit dem
Zipser Deutschtum in Verbindung zu treten.

NSK In Eroß-Lomnitz, wenige Kilometer entfernt von Deut-
schendors(Popart ) , das man nach sechs Stunden Schnellzugs¬
fahrt von Preßburg aus durch das fruchtbare untere Waagtal
über Pistyan , Sillein , Rosenberg erreicht, sind die deutschen
Bauern der Zips versammelt. Auf bunt geschmückten Bauern¬
wagen, Lastautos, Fahrrädern, Feuerwehrwagen und allen nur
erdenklichenFahrgelegenheiten haben sie sich eingefunden und
find hier zu machtvoller Kundgebung angetreten. Mit Spannung
und Begeisterung lauschen sie den Worten ihres Volksgruppeu-
führers Franz Karmasin,  des Führers der Deutschen Partei
in der Slowakei , der zu ihnen spricht von der hohen Aufgabe
deutschen Bauerntums und von der ewigen Verbundenheit mit
der großdeutschenHeimat. Und während sich im Westen die
Sonne über den aus der Talebene jäh ansteigendenRiesengipfeln
der Hohen Tatra senkt, straffen sich die Kolonnen der freiwilligen
Schutzstaffeln der Deutschen Partei , der Amtswalter und der
karpatendeutschenJugendorganisation zum Vorbeimarsch vor
ihrem Dolksgruppenführer.

Ihr Dentfchtum nie verleugnet
Als die verschiedenen Dorfgruppen zum Aufbruch in die fern

gelegenen Heimatdörfer rüsten, stehen wir im Gespräch mit deut¬
schen Bauern. Ihre Gesichter sind hart und klar und künden von
Arbeit und Kampf. Sie erzählen, wie ihre Vorfahren vor vielen
Jahrhunderten als Siedler ins Land gerufen wurden, als Roder
des Urwaldes und als Erenzler gegen den Feind. Im 13. Jahr¬
hundert bereits wurden hier 24 Städtchen und 20 bis 30 deutsche
Dörfer gegründet, in denen nach deutschem Recht gerichtet wurde.
Freie Wahl des Richters, des Pfarrers , eigenes Stadt - und
Marktrecht waren ihre wesentlichsten Freiheiten , lieber den
Tartareneinbruch und die Stürme vieler Jahrhunderte hinaus
haben sie ihr Deutschtum erhalten, das sich im 14. und 15. Jahr¬
hundert zu edelster wirtschaftlicherund geistiger Blüte entfalten
konnte und von dem zahlreiche Vau- und andere Kunstdenkmäler
Zeugnis ablegen.

Wenn diese Zipser Volksgruppe, die heute etwa 37 000 Deut¬
sche umfaßt, auch im großen politischen Geschehen keine Rolle
spielen konnte, so hat sie doch zu allen Zeiten um Sicherung ihres
Volkstums und ihres Besitzstandes tapfer gerungen. Nach drohen¬
den Zerfallserscheinungen kam nach dem Weltkrieg die große
Wende. Unterdrückung und Willkürherrschast brachten Besinnung
auf das Volkstum, und der große Aufbruch aller Deutschen unter
Adolf Hitler brachte alle schlummernden Kräfte zum Erwachen.

Dabei sind die Deutschen der Zips nicht das einzige Sprach¬
gebiet in der Slowakei . Im Kremnitzer und Deutsch-Probener
Sprachgebiet leben deren 60 000, im Preßburger Gebiet 40 000
und in Streusiedlungen weitere 10 000 Deutsche. Innerhalb die¬
ser Spracheninsel leben die Deutschen keineswegs in fest abge-
schlossen«» Siedlungsräumen . 2n wenig Fällen nur trifft man
auf rein deutsche Dörfer, während in vielen Städten und Dör¬
fern das Deutschtum nur 20 bis 50 v. H. des Bevölkerungsstandes
ausmacht. Und gerade hier haben die Deutschen in bewunde¬
rungswerter Weise Sprach« und Volkstum rein erhalten.

Pfeiler der Volkstumsarbeit
Der Eckpfeiler im Volkstumskampf aller Zeiten war die

Schule.  Es ist selbstverständlich, daß die Aufmerksamkeitder
Studienfahrt deutscher Erzieher darum vornehmlich den Volks¬
deutschen Schulen, ihren Einrichtungen und den Erziehern galt.
Diese Schulen und ihre Erzieher sind überall im Land und be¬
sonders auf weitabliegenden kleindn Sprachinseln geistiger Mit¬
telpunkt aller Volkstumsarbeit . Um die Neugründung einer deut¬
schen Schule oder um ihre Aufrechterhaltung mußte oft ein har¬
ter Kampf gekämpft werden, ganz besonders nach dem Weltkrieg.
Unvergänglich find die Verdienste, die sich der Deutsche Kultur¬
verband zu Zeiten der tschechisch-slowakischen Republik, die Su¬
detendeutsche Partei und später die Deutsche Partei in der
Slowakei um Erhaltung und Ausbau des Schulwesens erwarben.

Heute werden rund 21000 deutsche Kinder in 144 Volksschu¬
len, 16 Bürgerschulen, vier Oberschulen und fünf Fachschulen
unterrichtet, 682 deutsche Lehrer sind Mitglieder der nach dem
Vorbild des NSLB . aufgebauten karpatendeutschenErzieher¬
schaft. Das höhere Schulwesen ist vertreten durch zwei Real¬
gymnasien, eine Lehrerbildungsanstalt in Preßburg und eine
Wirtschaftsoberschule. In 70 Kindergärten und Tagesheimstätten
werden die Kleinkinder betreut.

Die Schulverhältnisse sind nur in wenigen Orten in bezug auf
Schulhaus und Schulklasse den Anforderungen genügend. Unter
schwierigen Bedingungen arbeiten die karpatendeutschenEr¬
zieher in vorbildlicher Weise au der Ausgestaltung des Unter¬
richtes und der Erziehung im nationalsozialistischenGeist. Dabei
leben sie unter allerschwersten wirtschaftlichenund sozialen Be¬
dingungen und sind neben ihrer Schularbeit die Hauptträger
aller Volkstumsarbeit.

Aus Vorposten
Ein kleines Erlebnis : In einer kleinen slowakischenStadt,

weitab vom Kernpunkt des deutschen Siedlungsgebietes , steht
das winzige deutsche Schulhaus. Der Klassenraumist dunkel und
schlecht ausgestaltet, und doch leuchtet darin die Sonne : eine
20jährige Lehrerin steht vor knapp zwei Dutzend Kindern. Die
Kinder erzählen uns vom letzten OKW.-Bericht. Zum Abschied
singen sie ein plattdeutsches Liedlein. Es sind die Nachkommen
einer Gruppe von Siedlern , die vor 80 Jahren aus dem
Emsland hier eingewandert  sind und ihre Mundart
weitersprechen. Die Lehrerin erklärt: „Erst war es ungeheuer
einsam und schwer für mich. Jetzt begreife ich meine Aufgabe
und werde meinen Platz nicht verlassen."

Ein besonderes Erlebnis war für die Teilnehmer der Stu-
dienfahrt der Besuch des Volksgruppenfüyrers Franz Karmasin
anläßltch eines volkskundliche» Abends. Karmasin schilderte den
Kampf de» «ach de« Welttrieg erwachenden deutschen Volks-
^ttuns. Nach der Sammlung aller Kräfte des Volkstums, das
heute k» der Deutschen Partei mit 60 000 Mitgliedern und
-AM ) Jugendliche» znsammevgeschlosse« ist, steht heute hier im
Karvatenramn eine verschworenedeutsche Gemeinschaft. Sie ttst
erfüllt vom Geiste des Führers und nimmt, fern der Heimat,
mit heißem Herzen Anteil am politischen Geschehen der Gegen¬
wart. Dabei leben die Deutschen in friedlicher wirtschaftlicher
Gemeinschaft mit dem slowakischen Staatsvolk und können im
Gegensatz zu früher ihre weltanschaulichen und politischen Kräfte
frei entfalten.

Was Franz Karmasin beim Abschied zu den Erziehern sagte,
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empfinden sie nach der Heimkehr als starke Verpflichtung : „Mö¬
gen Sie dem deutschen Volke, besonders aber den deutschen Er¬
ziehern und der deutschen Jugend davon künden, daß im kar¬
patendeutschen Raum deutsche Menschen und besonders deutsche
Erzieher am Werke sind, di«, auf Vorposten stehend, die Fahne
des Deutschtums im Geiste des Führers für alle Zeiten hoch
tragen werden . Arnold.

Verkehrsnetz im.Vorderen Orient"
Die Bedeutung des Raumes für Krieg und Frieden

L . A. Außer dem Begriff „Ferner Osten", worunter man im
wesentlichen Japan und China versteht, ist uns der des „Nahen
Ostens" oder richtiger des Vorderen Orients geläufig . Nur hat
dieser weitgespannte Raum in den letzten Jahren , besonders seit
dem Weltkrieg , eine Wandlung durchgemacht und umfaßt heute
Gebiete, die selbst geschichtlich und geographisch interessierte
Laien kaum vom Hörensagen kennen. Trotzdem ist dieses Gebiet,
das sich von der europäischen Türkei bis Aegypten , zur Süd-
spitze Arabiens und dem Persischen Golf erstreckt, im gegenwärtigen
kriegerischen Geschehen von besonderer Bedeutung . Nicht nur im
Hinblick auf die politischen, kulturellen und selbstredend auch
militärischen Kraftquellen , sondern vor allem auch in Bezug auf
die verkehrsmäßige Erschließung durch Eisenbahnen und Straßen.

Brauchten wir Aelteren in der Eeographiestunde nur etwas
von der europäischen und astatischen Türkei zu wissen, von Aegyp¬
ten , Arabien und Persien , so umfaßt der oben erwähnte Begriff
Vorderer Orient  heute die Türkei , den Irak (Mesopota¬
mien ), Syrien , Palästina , Iran (Persien ), Saudi - oder Saudisch-
Arabien , Jemen , Hadramaut und Oman am Roten Meer , bzw.
Golf von Aden und als afrikanisches Land das ägyptische König¬
reich. Teils find diese Staaten selbständig, teilweise Mandats¬
gebiete oder zumindest gegenwärtig noch unter britischem Ein¬
fluß. Wir wollen in den nachstehenden Zeilen jedoch nicht die
politische Seite des Problems betrachten, die ohnedies durch
den gegenwärtigen Krieg eine grundlegende Umgestaltung erfah¬
ren wird , sondern die verkehrspolitische im Hinblick auf die
wirtschaftliche Erschließung des Raumes.

Auch in dieser Beziehung haben sich die Dinge seit dem Welt¬
krieg stark verändert . In der europäischen Türkei , oder zutreffen¬
derweise in Anatoilen , dem Kern der Republik , hat sich unter
dem tatkräftigen Kemal Atatürk das Eisenbahnnetz nahezu ver¬
doppelt . Waren es zu Beginn seiner Regierungstätigkeit 4072
Kilometer Bahnlinie in dem immerhin fast 765 000 Quadratkilo¬
meter großen Gebiet , kamen in wenigen Jahren rund 3000 Kilo¬
meter Strecke hinzu. Besonders bedeutungsvoll sind die Linien
von der Hauptstadt Ankara nach den Kupfergruben der 30 700
Einwohner zählenden Provinzstadt Diarbekr im Quellgebiet des
Tigris und am Südhang des Armenischen Taurus und die nach
den Kohlengruben von Filyos unweit des Schwarzmeerhafens
Zunguldak . Inzwischen ist auch die Bahnlinie von Istanbul
(Konstantinopel ) nach Tiflis in der georgischen Sowjetrepublik
fertiggestellt , doch wurde diese Strecke unweit von Ersindschan
in Armenien vor einigen Monaten im Verlauf des bekannten
schweren Erdbebens wieder erheblichen Schäden ausgesetzt.

Schließlich wurde unlängst die Bagdadbahn  in ihrer
letzten Teilstrecke ausgebaut , die schon Jahre vor dem Weltkrieg
durch deutsche Ingenieure und Techniker in Angriff genommen
war , deren Bau dann in der Nachkriegszeit zum Stillstand kam,
um vor etwa dreieinhalb Jahren wieder ausgenommen zu wer¬
den. Nunmehr ist über das 60 000 Einwohner zählende Mossul
die Verbindung mit der Hauptstadt des Königreichs Irak , dem
287 000 Einwohner zählenden Bagdad (dem historischen Ktcfi-
phon), hergestellt. Von dort führt wieder eine Zweiglinie nach
Kerkuk, das heute 15 000 Einwohner zählt und als Mittelpunkt
des mesopotamischen Erdölgebietes gilt . Hier wiederum beginnt
auch die in den letzten Jahren vielgenannte — und oft zer¬
störte ! — Oelleitung zum Mittelmeer (Haisa ) . Durch die Voll¬
endung der Bagdadbahn hat sich naturgemäß die wirtschaftliche
Bedeutung dieses Zentrums des nahöstlichen Verkehrsnetzes aber¬
mals erhöht.

Eine weitere hochbedeutsame Bahnlinie ist die sogenannte
Hedsch asb ahn,  die von Medina (30000 Einwohner ) in
Saudisch-Arabien durch Transjordanien in nördlicher Richtung
nach Damaskus im Syrischen Mandatsgebiet führt . Projektiert
und nach dem Kriege zum Ausbau kommt die Fortsetzung der
Strecke von Medina nach dem Heiligen Mekka (130 000 Ein¬
wohner ), dem Zentrum der mohammedanischen Pilgerfahrten aus
aller Welt . Welche wichtige Rolle gerade in dieser Hinsicht die
Hedschasbahn spielen wird , die heute schon Arabien mit Palä¬
stina und Syrien sowie durch Anschlußstrecken auch mit der
Türkei verbindet , bedarf keiner besonderen Unterstreichung.

Im Irak darf die mehrgleisige Strecke von Bagdad
über Hille (15000 Einwohner ) und Samawa , talabwärts
am Euphrat , nach Basra (50000 Einwohner ) nicht unge¬
nannt sein, die also von der Hauptstadt in unmittelbare Nähe

toes Persischen Golfes reicht. In Iran , dem früheren Persien,
müssen wir in erster Linie die transiranische Bahn betrachten,
die am Persischen Golf bei der kleinen Hafenstadt Bender -i-Scha-
pur beginnt und über Dezful (49 000 Einwohner ), Vurudschird
(34 800 Einwohner ), Sultanabad (55 000 Einwohner ) . Kam
(39 000 Einwohner ) geht, die Landeshauptstadt Teheran (360 WO
Einwohner ) berührt und von dort weiter nach Bender -i-Schah
geleitet wird , am Kaspischen Meer und unweit der russisch-turk¬
menischen Grenze. Zwischen Persischem Golf und Kaspischem
Meer hat sie dabei Steigungen von mehreren tausend Metern
zu überwinden , die an das technische Können ihrer Erbauer die
höchsten Anforderungen stellten. Vor wenigen Tagen schließlich
wurde die rund 315 Kilometer lange Teilstrecke Teheran—
Eendschau oder Sandian , einer 10 000 Einwohner zählenden Pro¬
vinzstadt, eröffnet, die in nordwestlicher Richtung bis Täbris
verlängert werden soll, mit 220 000 Einwohnern der zweit¬
größten Stadt des Irak . Von dieser auszubauenden Eesamtstrecke

, wiederum sollen später Abzweigungen in die Türkei und die
Sowjetunion hineinreichen.

Neben der nie zu verdrängenden Bahn stehen im modernen
Zeitalter die Autostraßen und der Luftverkehr.  Die
wichtigste Autostrecke stellt die über 80W Kilometer lange Ver¬

bindung zwischen Bagdad und Damaskus - Haifa dar , welche
»n etwa 24 Stunden zurückgelegt ewrden kann. Eine zweite
„Autobahn " führt von Medina quer durch Saudisch-Arabien nach
Bagdad und Teheran sowie eine dritte von Mekka über die
Hauptstadt Saudisch-Arabiens , die 30 000 Einwohner zählende
Stadt Er Riad , zum Persischen Golf. Der Luftverkehr stützt sich
im wesentlichen auf das auch hierfür zentral gelegene Bagdad.
Während in westlicher Richtung eine Strecke nach Damaskus
»nd weiter nach Palästina und Ulessandrien (Aegypten) "hrt,
gehen zwei Strecken in südöstlicher Richtung nach Indien , wobei
die eine «ördlich des Persischen Golfes über Afghanistan , die
andere südlich des Golfes über die Vahreininseln nach Karachi
(Vorderindien ) geleitet wird . Wenn auch die Hauptpunkte des
Vorderen Orients durch Bahnen , Straßen oder Fluglinien ver¬
bunden find, so ist dieses Netz immerhin noch sehr dünn und
daher in Zukunft stark ausbaufähig . Auch hierbei werden fortan
die wirtschaftlichen Probleme und die Erschließung dieses Rau¬
mes für den Neuaufbau Europas eine ausschlaggebende Rolle
spielen.

_ Ragolder Tagblatt »Der Kesellfchnstrr"_
<1«d wie mavfrbkeven

Kameraden vorn , Kameraden an der Seiten,
so marschiern wir durch die stille Nacht.
Der harte Tritt verhallt in fernen Weiten
durch schwarzer Tannen strengverschwiegne Wacht
Der Blick gradaus . Die Lippen festgebissen.
Marschieren meißelt jedem das Gesicht.
Und wir marschiern, marschiern und fragen nicht
wohin . Nur in den Herzen tragen wir das Wißen,
das uns zusammenschweißt mit ehernem Band,
das uns von unfern Liebste« fortgerissen:
Es ist für unser Vaterland!

Frieder Schneider.

Tod und Verklärung
VonH ^ inz Steguweit.

Darf es das geben: Ein Opfer ohne Dank? Wer in den
vier Jahren des Weltkrieges oder im redlichen Verteidi¬
gungskampf der heutigen Stunde die Furcht nicht übte und
jegliche Todesangst überwand , hat allen Ueberlebenden,
allen Nachkommenden ein lauteres Beispiel gegeben. Denn
so, wie es die Aufgabe aller Tapferen ist, andern solche
Tapferkeit vorzuleben , haben unsere Feldtoten das Vor¬
sterben rühmlich verstanden . Nicht, weil sie, einer Befehls¬
gewalt gehorchend, dies mußten , das wäre klein und schnöde
gedacht; vielmehr weil sie, wissend oder unbewußt , Träger
und Vollstrecker unwandelbarer Gesetze waren , die schon
zu heilig sind, als daß man sie durch eine kluge Niederschrift
entwürdigen dürfte.

Hörten wir ehemals als lernende Schüler vom Waffen¬
gang in den Thermopylen , wo sich Perser und Spartaner
schlugen und wo Leonidas seinem Nachfolger das Beispiel
unbedingter Hingabe zeigte — immer trieb uns die Bot¬
schaft Hellen Zorn ins Gesicht, daß es damals auch einen
Ephialtes gab, der den Leonidas um aierio/.n Herostra¬
tenlohn verriet . Und wir meinten im Hochgefühl jungen,
reinen , noch von keiner sophistischenTrübung umwölkten
Denkens, daß im eigenen Volk die Wiederkehr hingebungs¬
bereiter Naturen immer wieder möglich sein werde ; doch
enen Ephialtes , nein , einen Ephialtes könne es nimmer
geben in alle Ewigkeit, nachdem der eine, der erste in den
Thermopylen , sich unsterblich machte im Abscheu einer ihn
verachtenden Welt . Wir hatten uns ein wenig getäuscht.
Denn was , um vom großen Weltkrieg zu reden, wohl zwei
Millionen Söhne und Brüder durch ihr Blutopfer erfüll¬
ten, das haben geringe Feiglinge im Nücken der Hingegebe¬
nen zu verderben gewußt.

Wir stehen wieder in einem großen Kampf , heute haben
sie alle wieder Heimrecht bei uns . alle die Toten der vr-
gangenen und der jungen Stunde . Wir wollen ihre Nähe
spüren, die Nachbarschaft ihres Geistes ahnen und an die
eigene Brust pochend, in neu geborener Würde das Mirakel
jener heldischen Liebe zu messen versuchen, die den Heim¬
gegangenen, den Geopferten ehemals und jüngstens die Traft

kür Xinclsr im >Vltsr iris ru l '/i wahren ouk eiis 4 /^ schnitte 5 - 8
«1«r Kinckerlrrotlrcrrts js eins grolle Dose in ollen kocbgsscliästen

Samstag, d«« 2. Novemn. . ^
gab. nicht klemmutig zu sein im Kampf um unser
Leben, und nicht feige zu sein für das Sterben um 2^
ewigen Bestand. Denn wer in den Jahren iiir̂ ? ",- î,

Raufens zur einstigen Weltkriegszeit sein juL °
verhauchte, wer zum vergangenen Herbst in Nm-.» ?
zum jüngsten Frühling und Sommer vor Narvik und
bei Eben Emael , Dunkirchen, Paris und Verdun u ^
blieb, wer früher oder jetzt vom Eisen finkender-N
umpanzert das letzte Gebet für die Heimat für
euch und uns alle sprach: Glaubet , nicht einer von d
schied ohne die Inbrunst , die er vor den ewiaen
spürte : Deutschland! ^ "

Und nicht nur der Geopferten aus den von uns st,hx
erlebten Kriegen wollen wir gedenken, auch aller u
raden aus früheren Zeiten , in denen so oft die
ums Blut der Kämpfenden flehte. Sie sollen uns
- alle von ehemals , gestern und heute — ins Erî .
heimkehren, die Bekannten und die Ungenannten u'ü
sie sollen - dies wäre tiefer Beherzigung wert - -k"
und sonders Wegbereiter geheißen werden zum neuen
dasdre  Lebenden aufgerufen findet : Eine junqe Mi,'
macht, stählern und wach, holte heim, was Haß undN»
dlendung uns einmal raubten ; und sie steht zur Komi,
auf Posten überall , an den Küsten von Skandin «st! !
hinunter Mr Biscaya rn Häfen und Buchten, aus R°
seldern und kühnen Schiffen, die letzten Mächte des
muts und der Habsucht zu schlagen. Wir sind den KcimL
den brüderlich nahe, ob ste fern des Ozeans unerbH
Welle pflügen , ob sie im raschen Flug der Wolken beiÄ
und Nacht die Gewaltsamkeit des UnfriLns m,' 2
härterer Gewalt bezwingen. Hüter eines Erbes sind p-
ein Winkelried ist jeder einzelne dieser Söhne und Kar-,
raden . In ihnen wollen wir einen Teil jener VeMr m-
erkennen, die dem Sterben unserer Feldtoten einmal»7/heißen ward . ^r-

Wir wollen den Ver sacrum der Antike wieder liiwM
finden, den „Heiligen Frühling " derer , die sich
für dre Entfaltung anderer , daß diese der Reife des Lm-
mers wie der Frucht des Herbstes innewerden solltenM
gedenken der Hingesunkenen und neigen uns voll Ehrsucht
voll Dank, voller Gelöbnis ihrer ewigen Stimme . . '

Kränze im Ehrenmal
Von Walter Schürenberg

Wie steht es mit den Opfern dieses Krieges , und wie stehe,
wir zu ihnen ? Daß es wenige sind, macht sie im Einzelsall süi
die Hinterbliebenen schmerzlicher, und die ebenso sinnlose wie
menschliche, aus dem Schmerz geborene Frage : Warum mutzte
es gerade uns treffen ? erhebt zugleich mit dem Leid um so ge¬
bieterischer ihr Haupt , je kleiner , aufs Ganze gesehen, die Ernte
ist, die der Tod gehalten hat . Der Weltkrieg von 1914 bis ISIS
ist der Maßstab , der uns das Recht gibt , zu strgen, daß die Opser,
pn ihm gemessen, gering sind.

Aber der Weltkrieg von damals ist noch in ganz andern
Weise eine psychische Realität . So wenig wie man 1914 ans
den Gedanken gekommen wäre , für den Einsatz und die Opser
etwa Vergleichszahlen von 1870 bis 1871 anzuführen, so wenig
war jener letztvorhergegangene Krieg ein psychisch vergleich¬
bares Erlebnis . Schon rein zeitlich war es nicht mehr lebendig
Diejenigen , die Siebzig -Einundsiebzig mitgemacht hatten, warm
Veteranen in den Sechzigern, und die Erinnerung an einen Ee-
fallenen aus jenem siegreichen Feldzug des Bismarck-Reiches
war verblaßt , da die kampffähige lebende Generation sie meist
nicht mehr gekannt hatte . Diesmal aber mußte so manche Frau,
die im Weltkrieg ihren Mann verlor , jetzt ihren Sohn Hingaben,
und mancher Weltkriegsteilnehmer wird Zeuge des Soldaten¬
todes eines seiner jüngeren Brüder . So flicht sich der Kreis da
Trauernden beider Kriege durch die gleiche Generation der
Lebenden.

Auch mit den Gedenkstätten hat sich ein Wandel vollzog!».
1914 gab es keine im lebendigen Bewußtsein stehenden Gedacht-

Panzerjäger
Von Oberstleutnant a. D. Venary

Die jüngste Waffe des Heeres , die Panzerjäger , haben sich den
Tiger als Wappentier gewählt , den Tiger , der im Dunkel der
Dschungeln kauert , bis eine Beute sich naht , die er dann im
jähen Ansprung zu Boden schlägt. Gleich ihm liegt der Panzer¬
jäger stunden-, ja tagelang wohlgetarnt auf der Lauer , bis ein
Kampfwagen sich im Blickfeld seines Richtglases zeigt, dem er
dann im wohlgezielten Schutz seiner Pak den Garaus macht,
ehe er an Gegenwehr überhaupt denken kann. „Keine lockende
Aufgabe " mag mancher kampfbegeisterte Jungmann denken, der
von Sturmfahrt und Sturmangriff im Panzerwagen und mit
der Handgranate in der Faust träumt , „wenig Ehre , wenig
Ruhm dabei zu holen, wenig Kraft , wenig Opfermut dazu nötig ."
Nicht viel anders lautet das Urteil über die Flak , über die
Küstenartillerie , über die Jagdstaffeln des Heimatgebietes , alles
Truppen , bei denen das Schwergewicht ihres Kampfauftrages
nicht im Angriff , sondern in der Abwehr liegt . Aber alle jene
täuschen sich, die die physischen und psychischen, die waffentech¬
nischen und waffentaktischen Anforderungen , die an sie gestellt
werden müssen, geringer einschätzen, als man sie ganz selbstver¬
ständlich bei den Sturmtruppen voraussetzt.

Angriff und Sturm beanspruchen nur verhältnismäßig kurze
Zeit die gesamte Kraft des Körpers und der Seele . Bei der
Abwehr trägt die Länge der Zeit die Last. Das untätige , schein¬
bar oft zwecklose Abwarten legt sich lähmend auf Nerven und
Glieder und doch darf es sie nicht schlaff, nicht steif machen, denn
im Handumdrehen kann das Bild sich wandeln , kann wie aus
dem Boden gestampft, wie vom Himmel gefallen der Feind vor
ihm stehen, sein Motor über ihm donnern . Dann heißt es erz¬
bereit , behende sein ! Nur Sekunden bleiben , den todbringenden
Schutz abzugeben. Wer im Bann der Schrecksekunde das Korn
zu hoch in die Kimme nimmt , nicht weit genug vorhält , wer zu
früh oder zu spät die Granate aus dem Rohr jagt , verliert im
Würfelspiel um die letzte Entscheidung. Nur völlige Beherr¬
schung des eigenen Körpers und der anvertrauten Waffe , nur
restlose Hingabe an die gestellte Aufgabe ohne Rücksicht auf ir¬
gendwelche Gefahren , kann den Erfolg verbürgen . Nur gründliche
Waffen - und Gefechtsausbildung , nur planmäßige Festigung des
Charakters auf soldatischer und weltanschaulicher Grundlage , nur
Drill und Erziehung , nur ein Dienstbetrieb , der bei aller un¬
vermeidlichen Systematik dem Mann und der Truppe den
Schwung zu erhalten weiß, kann Männer heranwachsen lassen,
die diese Vorbedingungen erfüllen.

„Abwarten ! Kraft für die Stund « der Entscheidung sammeln !"
ist und bleibt mehr oder weniger überhaupt das Schicksal des
Soldaten . Auch für den Schützen, den Panzerschützen, den Sturm¬
pionier ist nicht immer Hohe Zeit . Nicht jeden Augenblick rufen
die Hörner zum Angriff . Zwischen den Schlachten haben von
jeher Wochen, Monate der Kampfstille gelegen. Selbst der Große

König warf im Siebenjährigen Krieg das gesamte Gewicht se>-
nes Heeres allenfalls ein- oder zweimal während eines Jahres
in die Waagschale des Glückes und füllte die Zwischenzeiten"»l
Märschen, Schanzarbeiten , Belagerungen , allenfalls mit M
postengeplänkel , mit Streifzügen leichter Truppen gegen da
rückwärtigen Verbindungen des Feindes . Erst Napoleon mit der
Dämonie seines nie rastenden Geistes, mit seinem steten Mari¬
nen : „Handeln , schnell handeln , noch schneller handeln meine
Herren Generale !" gab dem Kampfgeschehen einen bewegm
Rhythmus . Seine Zeitmaße sind durch die Fortschritte der
r.ik, durch den Motor , den Kraftwagen und das Flugzeug>»
Gigantische gesteigert worden . 18 Tage dauerten nur die-ö
seid züge,  in denen Polen , Norwegen , Belgien, Franlreq
überrannt wurden.

über parallel dieser Angriffstage gingen die Wochen des
rtens , abseits dieser Angriffsfelder lagen Fronten dernci p
le, taten am Westwall in langen Wintermonaten IM -- '
isende deutscher Soldaten ohne viel Aufhebens wre HI !
irmten auf einsamer Wacht des Reiches Grenze, warte
mnt auf das Signal zum Angriff . . ..
Sie verzehrten sich nicht in Ungeduld , sie verloren nich,
rven ob mancher Unbequemlichkeiten, die mit der Ol
t des Vunkerlebens auf ihnen lasteten . Warten . Ja,
ren schon von ihrer Friedensausbildung her kein uu s
griff . Gewartet hatten sie beim Stiefelappell , wenn ^ ^
mn und Spieß Schritt für Schritt die Front der .
tlangging und Paar für Paar von oben und unten
wartet hatten sie schon bei der Besichtigung, wenn
l Gruppe für Gruppe eingehend prüfte . Gewartet d
i den Feldübungen und den Manövern , wenn der a »»
nd mit dem Angriff zögerte oder der eigene Fuy ^
uppenteil sich als letzte Reserve zurückhielt. Sre ^
erend von einem Fuß auf den andern getreten, y
hutz vor brennender Sonnenhitze im Schatten e ^
ums gesucht, hatten bald kritisiert und räsonier , .
lasen und geschnarcht. Wie oft hatten ste nicht se 9 , A,
üe schönste' Zeit des Lebens steht der Soldat vergevn - ^
tten es damals selbst nicht gemerkt, wohl mich ga
I können, wie auch im Warten erzieherische , ^ inor-
nst ihres Soldatenberufes lagen , hatten es am „meine»
II als eine geruhsame Unterbrechung ihres im a o
Mich ausgefüllten Tageslaufes hingenommen. ^
Und jetzt heißt es für große Teile der Wehrmach,1
s gesamte Landheer „abwarten !" Gewehr ber WS ! )
ad andere Teile , während Luftwaffe und.Kneg M
tzörter Kräfteanspannung sich voll einsetzen du l .
mchen hart ankommen. Dennoch, er mutz stcy ^mche»
muß sich nach Kräften bemühe,-, das Beste da -

r seine eigene und seiner Truppe Durch- un „ we»»
e Stunde wird schon schlagen, wo der Frch.̂ r 9 Ent-
gilt , die ganze Person blitzschnell dranzusetze
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gismale eines vergangenen Krieges . An die Krieger von 1870/71
erinnerten die Denkmale auf den Friedhöfen in Form gotisieren¬
der Kreuze oder mit der Figur eines Engels , der dem sterbenden
Krieger den Weg zum Himmel wies . Der Anschauungswandel
der Zeit war über sie hinweggegangen . Auf dem Sockel oder
auch auf den Tafeln in den Kirchen las man Namen von Men¬
schen, die man nicht mehr gekannt hatte . An die Gefallenen
des Weltkrieges aber erinnern uns Ehrenmale , und diese Ehren¬
male sind aus dem Geist und der Gesinnung der gleichen Gene¬
ration geboren , die auch diesen Krieg erlebt und ihre Opfer
bringt . Die Namen auf diesen Ehrenmalen wollen nicht mehr
einzeln gelesen werden , es wäre auch in den meisten Fällen
ein vergebliches Bemühen , so dicht bedecken sie wie ein ornamen¬
taler Ueberzug den Stein . Jedes Ehrenmal , auch wenn es ur¬
sprünglich einem Kreise , einer Ortsgemeinde galt , ist längst zu
anonymer Allgemeingültigkeit gewachsen.

Wie stark aber die ' lebendige Beziehung des einzelnen aus dem
Volke gerade zu diesen anonymen Gedenkstätten der Gemein¬
schaft ist, dafür erlebt man rührende Beweise , wenn man in
diesen Tagen das Ehrenmal in der alten Schinkel -Wache Unter
den Linden in Berlin betritt . Dort liegen zwischen den reprä¬
sentativen Kränzen mit den Schleifen befreundeter Nationen
auch kleine , schlichte Dauerkränze oder solche aus welkem Eichen¬
laub mit billigen Blumen darin . Manche sind mit schwarzem
Flor umwunden , andere tragen weiße Schleifen und wieder
andere rote aus billigem Papierstoff , dessen Farbe von Licht
und Nässe schon verblaßt und ausgelaufen ist . Auf einer dieser
Schleifen ist das Hakenkreuz aus Pappe ausgeschnitten und
eigenhändig aufgeklebt , und die goldene Inschrift auf einer
anderen Schleife scheint von ungeübter Hand mittels der Buch-
stabenschablone ausgetragen zu sein . Sie lautet : „Stilles Ge¬
denken für meine beiden Söhne , gefallen am 16. und 28. Mai
m Frankreichs Erde . Eure alte Mutter ." Auf einer anderen
Schleife rufen Eltern und Geschwister ihrem Sohn und Bruder,
d-r 22jährig am 9. 4. 1940 als Unteroffizier und Bordfunker
im Oslo -Fjord siel , das Wort „Unvergessen " nach . Eine Mutter
und ihr Söhnchen widmen dem Gatten und Vater den Vers
„Fern der Heimat starbst Du so früh — vergessen werden wir
Dich nie ." Einen Kranz mit roter Samtschleife haben „In herz¬
licher Teilnahme die Mieter des Hauses Rigaer Straße . . "
uikdergelegt.

Für alle diese Menschen ist der schwarze Marmorblock unter
der runden Lichtöffnung mit den ewig brennenden Flammen
zu beiden Seiten zur stellvertretenden Grabstätte geworden
Der Weg, ven diese Menschen in schlichter Herzlichkeit gefunden
haben, wird auch für viele andere Fälle beispielhaft sein müssen,
in denen die Ueberführung des Gefallenen in die Heimat sich
noch nicht oder überhaupt nicht ermöglichen läßt , so verständlich
auch der Wunsch der Angehörigen danach ist.

Kein Heldenfriedhof ist so Mittelpunkt und Symbol des Ge¬
denkens geworden wie der Friedhof von Lcmgemarck , das erste
Ziel des Führers auf seiner Frontfahrt . Welche Gegend ver¬
möchte auch den Heldengräbern ein würdigerer Hintergrund zu
sein als jene westeuropäische Schicksalslandschaft , die das Völker-
ringen des Weltkrieges sah und der der siegreiche Feldzug dieses
Jahres eine neue zukunftsträchtige Bedeutung gab . Vor allem
werden diese Gräber nun nicht mehr in Feindesland liegen in
jenem Sinne der Nachkriegszeit , wo unversöhnliche französische
Politiker allsonntäglich bei Denkmalsenthüllungen neue Haß¬
reden halten konnten , sondern sie werden unter ungleich nach¬
drücklicherem Schutz stehen , als sie die Kriegsgräbersürsorg : in
jenen notvollen Jahren zu geben imstande war.

Wie die Gemeinschaft der Lebenden in Vätern , Müttern und
Söhnen noch im wesentlichen die gleiche ist, so ist auch die Ge¬
meinschaft der Toten beider Kriege in unserem Empfinden und
Gedächtnis nicht zu trennen . Nicht zuletzt jene geben uns hierfür
ei« Fingerzeig , die ihre Kränze wie selbstverständlich zum
Ehrenmal Unter den Linden trugen , obwohl auf dem Marmor¬
block unter der eingemeißelten Inschrift „1914—1918" noch keine
neue Jahreszahl zu lesen ist.

Mim Sie HeinistgloSen lauten
Hochland -Roman von Hans Ernst

^sNEvss -KsctitLLckolrr Usvtrürsr Komon-Vsrlos vorm. c. ^ nveirictit.
koo LoÄiro lLü6tiorr)"1

Der Florian bekam einen roten Kopf , obwohl er noch
keinen tieferen Sinn in diesen Worten zu erkennen ver¬
mochte. Aber der Vinzenz lächelte so spöttisch , daß ihn Horn
packte gegen das Gittli , weil sie jo ein Geheimnis vor aller
Öffentlichkeit preisgab.

Zum Schluß fragte die Baronin auch ihren Sohn noch,
was er einmal zu tun gedenke.

»Ich ? Hei , jagen will ich und reiten und das Leben
genießen ."

Ja , so breiteten diese vier Kinder ihre Wünsche aus vor
der hohen Frau und wußten noch nicht , daß das Leben mit
Wünschen nichts zu beginnen weiß . Es zwingt die Menschen
oftmals , anders zu handeln , als sie es sich in frühen Kinder¬
tagen ersehnt haben . Die Baronin wußte es . Sie wußte
vieles , was das Leben betraf und die Wünsche . Sie wußte,
daß zwischen Wünschen und Wirklichkeit eine Well von Leid
und Jammer gebettet sein konnte . Und darum lächelte sie
nun wissend über die jungen Menschen um sich herum.

Es dunkelte schon , als Emil mit der Kutsche oorfuhr,
um die kleinen Gäste nach Hause zu bringen . Schwarz und
jteis saß er auf dem Bock, und der Wind spielte mit den
Schnüren feiner Livree . Die drei faßen still im Rückteil.
Troß hing die Kugel des Mondes im Himmelsgewölbe , und
ein paar Sterne flirrten ängstlich im weiten Raum.

Wie schnell doch die Zeit verging . Die Jahre drängten
einander und wech -elren einander ab in io raicher Folge , daß
d-e Meirichen es kaum gewahr wurden . Aus einmal waren

Die silberne Hochzeit
Ei« deutsches Familienbild

NSK . Es waren Menschen der Stille , die seit Jahren das
Schulhaus von Friedgrund bewohnten . In ihren Gesichtern
waren die Lippen ein wenig zu fest verschlossen und ihr Blick
zog sofort nach innen bis auf den Grund ihrer Seelen . Und das
niederschlesische Land mit der andächtige » Stille seiner Wielen,
die ein einsamer Wald am Horizont umwölbte , verdichtete das
Geruhsame , Reine und Lächelnde dieser gütigen Mensche « .

Hauptlehrer Wiesenbeck sagte den Kindern , daß morgen keine
Schule sei. Nur ein paar klatschten in die Hände , manche lächel¬
ten , die meisten ließen nur die Augen leuchten . Auch im Kinder¬
spiel atmete die stille Landschaft hierzulande . Als sie es zu Hause
mit langsamen Worten ausplauderten , fragte kaum eine Mut¬
ter neugierig : Warum ? „Na ja , scheen!", das war alles.

Am Nachmittag kamen im Schulhaus die Söhne an . Beide
sind Soldat . Ernst , der Aelteste , steht als Unteroffizier in Frank¬
reich auf Wache , schon trägt er das Eiserne Kreuz . Hans , der
Jüngere , ist Flieger . Sie haben es zu der Eltern Freude so ein¬
richten können , daß sie gleichzeitig Urlaub erhielten.

Es ist fast zu verwundern , man spricht doch unwillkürlich
davon ; hier aber ahnte keiner im Dorfe , daß Wiesenbecks morgen
Silberhochzeit haben . Nein , von Festen der Liebe und vom Glück
spricht man hier überhaupt nicht . Das hegt jeder heilig für sich»
ltill vor sich hinlächelnd . . «

Der Tag ist da , ein blinkgüldener Herbstmorgen , von leisen
Nebelschleiern überträumt . Der Hauptlehrer streicht sich erwa¬
chend über die ergrauten Schläfen und flüstert den Namen
seiner Frau ; sie schläft noch. Er steht auf , geht in den Garten
und bricht Aster um Aster , ein Lied vor sich hin summend . Ernst,
oer älteste Sohn , kommt dem Vater entgegen . Der hatte schon
eine Stunde im taufrischen Feld gestanden , den Duft der Hei¬
materde mit vollen Zügen in sich etngesogen . Die Männer geben
sich die Hände . Stumm ihr ganzes Glück der Wiedersehenssreude
umschließend.

Der blondhaarigen Marthe Helles Dackfischstimmchen ruft:
..Kasfee trinken !" Der jüngere , lebhaftere Hans tritt in seiner
schmucken Fliegeruniform den beiden entgegen : „Vater , komm
doch!" Alle lachen sich zu.

Am blumengeschmückten Kaffeetisch wartet die Mutter . Stolz
blickt sie auf die Söhne im feldgrauen Rock.

Marthe und Hans wechseln geheimnisvolle Blicke . Jetzt macht
Marthe vor den Eltern einen Knicks und spricht ein paar ein¬
fache, stille Verse unsagbarer Kindesliebe . Nicht ein Wort hohlen
Lobes : die Mutter streichelt nur leise Hans , der das Gedicht
verfaßt hat , der Vater das erglühende Töchterchen.

Den Vormittag verträumen die Stillen im Garten.
„Wir dachten es uns anders vor 25 Jahren , sorgloser !" ! sagte

der dunkelblonde , schwarzäugige Hauptlehrer jetzt , „und doch,
es ist fast schöner geworden , trotz allem ."

Die Bäume flüstern nur . Stumm kreisen die Vögel . Das Dorf
ist still . Nur wenn die Helle Marthe , die im Hause schafft , dem
Fenster nahe kommt , hört man ihr Singvogelstimmchen trällern.

Es ist Abend geworden . Noch stiller war der Tag vergangen
als alle anderen . Die Lampe singt . Der Vater raucht stumm seine
Pfeife . Dann und wann erzählen die Söhne von ihren Front¬
erlebnissen . Mutter und Schlosst ^ lauschen.

Nach einer Weile bittet die Mutter : „Hans soll Geige spielen ."
Die Töne wogen durch das dämmerige Zimmer mit den alten,

outen Möbeln und den verwitterten Bildern an der Wand . Die
Gardinen schweben leis wie im Takt — sonst regt sich nichts.
Die Menschen atmen kaum.

Das Lied findet kein Ende , denn das Herz des Geigers ist
übervoll . Alles an Glück gibt er mir diesem Lied , Worte waren
zu hart dafür.

Die Saiten verstummen.

die drei Schattenhoser Kinder aus der Schule . Ach, es war
oft ein weiter Weg gewesen im Winter bei Schnee und Eis,
und die zwei Buben mußten das Gittli oftmals ein Stück
tragen , wenn sie in dem hohen Schnee nicht mehr weiter
konnte . Ja . sie hatten gute und treue Kameradschaft gehalten
die drei . Noch ;etzk. da die täglichen Wege ins Dorf vorbei
waren , und ne sich nur mehr gelegentlich am Sonntag beim
Kirchgang trafen , schien sich das . was sie einmal miteinander
verband , nicht ausläsen zu wollen . Die Zeit der kindlichen
Spiele war vorbei , und die Pflicht der Erwachsenen trat an
die jungen Menschen heran.

Der Florian ersetzte daheim schon eine vollwertige Kraft.
In der Welt seiner Pflichten hätte er den Freund gar nicht
vermißt . Aber der Vinzenz drängte ihm seine Freundichast
förmlich auf . Er kam fast jeden Abend herüber in den Heim¬
garten . Er wußte allein gar nichts Rechtes zu beginnen.
Es fehlte ihm in allem die ruhige Sicherheit des Florian,
obwohl er ihm sonst in vielen Dingen weit voraus war . Der
Vinzenz ichlug seinem Vater nach und saß des Sonntags
fleißig im Wirtshaus und war ein handfester Trinker , rannte
schon hinter den Schürzen her , noch ehe dem Florian die
Liebe entgegentrat.

Der Florian hatte noch keinen Sinn für diese Dinge , sah
vielmehr die Wochen und Tage hinter dem Kosfel versinken,
und dabei erwachte heißer und stürmischer denn je der Wunsch
in ihm , diesen Berg zu bezwingen . Er sprach aber zu nie¬
manden mehr davon , denn sein Vater hatte ihn oftmals einen
Narren gescholten , der Gott versuchen wollte , und in seiner
Mutter Augen hatte er oftmals die Angst gelesen , wenn er
davon sprach , dem Berg auf den Leib zu rücken . Der Vin¬
zenz hatte nur einen Spott gegen dieses Reden , und so konnte
Florian zu niemandem davon reden . Auch zum Gittli nicht,
denn er traf sie nur mehr ganz selten . Sie hatte auch einen
großen Aufgabenkreis , denn im Anderlschusterhaus war der
Kindersegen nicht ausgeblieben , und das Jüngste , ein Mäd¬
chen . lag noch in der Wiege , als der Oberhofer -Florian acht¬
zehn Jahre alt wurde.

Da kam das Kirchweihfest , das alle drei wieder einmal
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Der Vater nickt lächelnd vor sich hin . Immer wieder nickte
er . . . Ernst geht auf die Mutter zu, nimmt ihre Hand : „ Mut-
tel , als ich heut nachmittag fort war , habe ich mich verlobt ."

„Junge ? !"
„Mit Hanne Heger !"
„Ja , ja , das ist gut ; Vater , hör doch — nicht wahr , das ist

gut !"
„Sie wird gleich kommen . Sie will um sieben Uhr kommen.

Sie mutz gleich da sein ." Da tritt sie ein . Ein seines blasses
Antlitz mit braunen Augen , von schwarzem Haar umrahmt . Eine
kleine Stille kommt zu den Stillen . Sie sagt sogleich : „Mutter !"
Denn nichts Fremdes fällt sie in diesem Hause an.

Als es zum Abendbrot geht , sitzt sie neben Ernst zu Tisch,
als sei es seit Jahren so üblich . Bis zum Gutenachtgruß weilt
sie dann mit dem Verlobten zusammen im friedlichen Familien¬
kreise, meist still vor sich hin lächelnd.

Der Mond scheint so schön in das Zimmer , daß man die Lampe
löscht. Und noch einmal ertönt die Geige aus dunklem Winkel . —
— Glück umschwimmt , umschwebt , umschmiegt . . . Die Liebenden
küssen sich. Die Mutter und Marthe gehen zum Vater und
lehnen sich an ihn.

Das rätselhafte Wort
Heiteres von Peter  Scher.

In Passau auf der großen Hafenbrücke hörte ich ein Mäd¬
chen ein anderes Mädchen mit einem Wort anreden , dessen
geheimnisvoller Klang mir die Vermutung nahelegte , daß es
vielleicht griechisch oder jugoslawisch sein könne , denn aus diesen
Ländern lag gerade je ein Schiff im Hasen.

Das Wort hieß : „Wosndemaheit " .
Weil mich die Sache interessierte , ging ich einen gerade vor¬

überkommenden Einheimischen um Auskunft an , und der Mann,
der das rätselhafte Wort ebenso wie ich gehört hatte , belehrte
mich, daß es sich um gut Bayrisch handle . Das eine Mädchen
hatte das andere lediglich gefragt : „Wo ist denn die Emma
heut ? "

Ein andermal hörte ich ein noch seltsameres Fremdwort in
Wasserburg am Inn , und zwar wieder auf einer Brücke , der
berühmten Noten Brücke von Wasserburg nämlich , was mir den
Gedanken nahelegte . Brücken müssen einen besonders geheimnis¬
vollen Sprachzauber ausüben.

Wieder war es ein Mädchen , das die Luft vom Klange des
folgenden rätselhaften Worts erzittern ließ : „Jmuanoeini !"

War es möglich , daß dieses Mädchen Sanskrit beherrschte?
Ich habe nämlich eine Bekannte , die wirklich etwas davon
versteht , da ihr Vater Sanskritforscher war . Aber auch diesmal
klärte es sich harmlos auf . Das Mädchen hatte — wiederum auf
gut Bayrisch — gerufen : „Pch mutz auch noch hinein ! !" (Ins
Kino nämlich .) °

i
Aber der schwierigste Fall dieser Art stieß mir nicht in Bayern,

sondern in Halle an der Saale zu, wo ich, wie einst Goethe im
Wald , „nichts suchend" auf der Straße ging und plötzlich eine
Frau zu einer anderen sagen hörte : „Nahottnoddogcenbullewer ? "

Eine Stunde lang ging dieses furchterweckende Wort in mir
um ; ich vermochte mich nicht mehr von ihm zu befreien . Wie¬
der und wieder sagte ich es Bekannten vor , denen der Hallesche
Dialekt weit weniger fremd ist als mir . Sie lauschten begierig,
eine Ahnung schien ihnen zu dämmern — aber dann schüttelten
sie traurig die Köpfe und senkten beschämt die Stirnen ; denn
sie mutzten ihr Unvermögen , das ungeheuerliche Wort zu deuten,
offen eingestehen.

Bis ich endlich , ganz aufgelöst und von der Magie des zauber¬
haften Wortes stark mitgenommen gegen Abend durch einen
Lehrer , der viel mit ganz einfachen Leuten zu tun hatte , die
Lösung des Geheimnisses erfuhr . Die eine Frau hatte die andere
teilnehmend gefragt : „Na , hat denn Otto keinen Pullover ? "

zusammensührte . Und zwar auf dem Oberhof . Es wurde ge¬
tanzt und gesungen , und in später Stunde zogen all ' die
jungen Leute , die sich da zusammengefunden hatten , zum
Niederhos hinüber , wo der Abschluß des Kirchweihfestes ge¬
feiert werden sollte . Das war seit alten Zeiten her so Brauch,
und die beiden Schattenhoser Bauern ließen sich auch nicht
lumpen . Wer als Gast kam . war willkommen . Es gab Speise
und Trank in Hülle und Fülle , und es dauerte meist in den
Morgen hinein.

Es war eine schöne , sternklare Oktobernacht . Von den
Bergwänden hallte das Echo der fröhlichen Lieder , die ge¬
sungen wurden von denen , die da hinüberzogen zum Nieder¬
hof . Den Schluß bildeten der Florian , das Gittli und der
Vinzenz . Das Mädchen ging zwischen den beiden Burschen
und lachte fröhlich , wenn der Vinzenz in seiner Heiterkeit jo
ulkiges Zeug daherplapperte.

Als sie über die Bachbrücke gingen , fragte der Vinzenz
den Florian , ob er es nicht mehr wisse , wie sie sich hier
herunten das erstemal getroffen haben.

„Ja " , sagte Florian . „Das weiß ich noch wie heut ' . Am
selben Tag Hab ' ich ja auch Vas Gittli zum ersten Mal g 'iehn ."

Sie blieben stehen , lehnten sich auf das Geländer und
waren plötzlich zurückgehoben in die Jahre ihrer Kindheit.

Weißt du das noch , fragten sie einander . Und das noch?
Und jenes noch ? Und das Gittli erinnerte sich plötzlich an
den Besuch im Schloß.

Vinzenz machte eine abwehrende Handbewegung.
„Der kennt unsereins jetzt nimmer " , sagte er . „Ist ein

feiner Herr geworden , der Helmut ."
Ja , er ist ein feiner und flotter Herr geworden , der

junge Helmut von Eggenheim . Zuweilen sieht man ihn durch
die Gegend rasen in seinem knallroten Auto . Oder er wan¬
dert mit der Büchse hinter dem Rücken in den Wald und
tippt dann nachlässig an den Hutrand , wenn ihm jemand be¬
gegnet.

(Fortsetzung folgt .)

Äuf Wunsch vieler Verbraucher gibt es Kenko, Kenkel's Linweich-
und Lnthürtungsmittek, letzt auch im Doppclpaket. Preis 25 Rps»
Hausfrau, begreife- löcnko spart Seife!
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Wernhumor im Pfülzerland
Von Albert Schweizer

Es ist nicht verwunderlich , daß in dem sonnengesegneten Wein¬
land der Pfalz auch der weinselige Humor am stärksten aus¬
geprägt ist und seine üppigen Blüten besonders zur Zeit der
Weinlese treibt . Die Freude am herzhaften , befreienden Lachen,
die Lust zu Scherz und Witz, zur lebensbejahenden Selbstironie
»nd Satire ist dem Pfälzer angeboren . Er selbst bezeichnet sich
nur allzu gern als Irischer ", das heißt Schreier . In einer
Gaststube fragte einmal ein Fremder einen Pfälzer , warum er
immerzu so ,-,reie , obwohl ihm doch kein Mensch widerspreche.
Da antwortete ihm dieser : „Hewen (trinken ) Sie emol acht
Schoppe von dem Wei doo, ob Sie 's Maul dann noch halte
kenne." Der Wein und die Pfälzer sind nun einmal unzertrenn¬
lich und mit ihm der Humor : meint doch der echte Weinbauer,
daß man schon am frühen Morgen zum Zähneputzen eigentlich
ein artiges Wemchen nehmen müsse, da das Wasser doch gar
zu leicht bazillenhaltig sei.

Am liebsten „uzen" sich die Pfälzer selber. So sehr sie auch
darauf bedacht sind, einen reinen Wein einzuschenken, so tun sie
doch gern so, als ob sie die größten Weinpanscher wären . „Ja,
ja ", sagt eines Tages der Hannes zum Schorsch, „im Wein liegt
Wahrheit , aber wenn sie raus kommt, kann leicht einer ins
Zuchthaus komme." Wer io scherzen kann, hat ein ruhiges Ge¬
wissen, und dieses prägt sich in unzähligen Geschichten aus , be¬
sonders in jener von dem alten Winzer , der sterbend seine Söhne
um sich versammelte und ein bisher streng gehütetes Geheimnis
offenbart : „Ihr Buben , noch eins , eh' ich sterbe, merkt es euch
und behaltet 's für euch: Man kann auch Wein aus Trauben
machen." Sagt 's und stirbt.

Eines Tages guckt der Schorsch zum Fenster raus und sieht den
Franzel des Wegs kommen. „Franzl ", ruft er aufgeregt , „kumm
emol her, ich versuch grad en neue Kreszens. Doo, probier emol
den Wein . Großartig , sag ich dir . Versuch'n !" Und schon reicht
er dem Franzl ein Glas Wein zum Fenster hinaus . Der nimmt
das Glas , hält 's gegen das Licht, schnuppert und riecht, trinkt
und schmatzt und macht dazu ein pfiffiges Gesicht. „Gelt , der
schmeckt?" fragt der Schorsch und fügt erklärend hinzu : „Der
kriegt 'neu guten Preis ." — „Meiner Seel , der schmeckt", ant¬
wortet ihm Franzl . — „Sag emol, Franzl , was meinst , was
ich für den kriege kann ?" — „Na ", sagt der nach einiger Ueber-
legung , „sage mer drei Monat !"

Ein andermal treffen sich Franzl und Schorsch auf der Straße.
Erstaunt ruft Franzl : „Ah, guck emol doo, der Schorsch! Wie-
geht's . wie steht's ? Was macht dein Wein ?" Schorsch zieht ein
betrübtes Gesicht und sagt : „Dem geht's gut , den henn sie laufe
laste, awer mich henn sie eing'sperrt !" In früheren Zeiten soll
es hin und wieder vorgekommen sein, daß der Wein mitunter
gepanscht wurde oder, wie der Pfälzer sagt, „er isch im Keller
«'wachse." Wurde ein Panscher erwischt, so kam er unweigerlich
ins Gefängnis , während man den gepanschten Wein einfach in
die Eoste laufen ließ.

Zwischen ein paar fremden Gästen entstand in einer Pfälzer
Weinstube ein Streit um eine juristische Formel . Um diesen
endlich zu schlichten, wird der Kellner gerufen : „Fragen Sie
doch den Wirt , ob er nicht ein Strafgesetzbuch hat !" Der Kell¬
ner geht und kehrt nach einer Weile verlegen zurück: „Nein,
meine Herren , ein Strafgesetzbuch ist nicht da, aber der Wirt
nimmt den Wein auch so zurück."

Immer wieder lachen die Pfälzer über die Geschichte ihres
Landsmannes , der nach langer Sitzung und reichlichem Alkohol¬
genuß sich endlich bei Vollmondschein auf den Heimweg macht.
Er muß durch eine lange Pappelallee wandern . Alle zwanzig
Schritte nimmt er einen Anlauf und springt über einen breiten
dunklen Graben , bis er endlich doch noch über einen davon
hinfällt und nun merkt, daß es gar keine Gräben waren , son¬
dern die dunklen Schatten der Pappeln.

Die Pfälzer sind mutige Leute, die alle Gefahren des allzu
reichlichen Alkoholgenusses kennen, aber mannhaft genug sind,
um nicht davor zurückzuschrecken. Zu ihnen gehörte auch jener
Doktor , der zu seinem Freund und Patienten sagte : „Schorsch,
Schorsch, wenn du so weiter säufst, richtest du dich zugrunde ."
— „Was ", sagt da der Schorsch erbost, „du säufst doch mehr
als ich!" — ,Zas schon", gibt der Doktor kleinlaut zurück,
„aber glaubst du denn, daß mir das gut is ?"

Ein Geizhals , der gern ärztlichen Rat umsonst erschlichen
hätte , fragte eines Tages den Doktor am Stammtisch : „Sagen
Sie emol, Herr Doktor , kenne Sie mer net en Mittel verrate
gege meine rot Nas ?" Der Arzt , der ein guter Menschenkenner
war und den Geiz durchschaute, gab ihm zur Antwort : „Freili.
freile — saufe Sie nur so weiter , dann wird sie bald blau ."

In eine Pfälzer Weinstub kommt ein East und verlangt ein
Achtel Wein . Sage und schreibe ein Achtel Wein ! „Es is nimm«
schön uff de Welt ", stöhnt darauf die junge Wirtin , „die Leut
könne kein Wein mehr vertrage . Früher henn sie mehr ver¬
schütt, als sie jetzt versaufe ."

Buntes Allerlei
Seit 125 Jahren wird gepriemt

Das Tabakkauen, das sogenannte Priemen , bürgerte sich in
Europa vor etwa 125 Jahren ein. Vorher war das Schnupfe«
von Tabak die große Mode. Erst später kamen die Zigarren
auf und Zigaretten sind eine Erfindung unserer Tage . Anläßlich
des Kautabak -Jubiläums erinnern wir uns der Stadt Nord-
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Hausen, in der dreiviertel der deutschen Kautabakerzeugung her¬
gestellt werden. Der Kautabak wird gesoßt und die Soße liefern
die Pflaumen der Goldenen Aue und des Südharzes . Pslaumcn-
soße mit anderen Zusätzen gibt dem Priemen die besondere Note.
In 12 Fabriken sind 4500 Menschen mit der Herstellung von
.Priemrollen beschäftigt. Jährlich werden für etwa 30 Millionen
Reichsmark erzeugt. Wenn man die in einem Jahr in Nord¬
hausen angefertigten Tabakröllchen aneinanderreihen : "rde,
käme man auf eine Länge von 50 000 Kilometer , d. h. die
Röllchenschlange würde eineinviertelmal um die Erde reichen.
In Deutschland werden monatlich 18 Millionen kleiner Kau¬
tabakröllchen erzeugt.

Schon die Phäaken spielten Fußball!
Wer hat eigentlich das in der ganzen Welt so beliebte Fuß¬

ballspiel erfunden ? Dieses Spiel geht bis ins tiefe Altertum
zurück. Nach Schilderungen Homers müssen bereits die Phäaken
eine Art Fußball gekannt haben . Wenn sie auch sicher nicht
mit dem heute so beliebten Ausruf „Hinein !" den Ball ins
Tor schossen. Auch die Griechen spielten wohl schon Fußball.
Denn es gibt ein griechisches Vasenbild , auf dem man einen
Fußball spielenden Jüngling sieht, der den Ball mit dem Ober¬
schenkel stoppt. Und weiter kann man in dem Lexikon des Athe¬
ners Pollux , das 180 Jahre v. Ehr . erschien, etwas über das
Fußballspiel des Altertums Nachlesen.

Aenderung der Verhältnisse ändert auch die Ausdrücke. Die¬
ser Satz gilt in besonderem Maße für die Sprache des Solda¬
ten . Gerade die Schaffung der neuen deutschen Wehrmacht und
dann der heutige Krieg haben manches Ding und damit den
Ausdruck dafür verschwinden lassen, andere sind umgemodelt,
vieles ist neu hinzugekommen.

So führt unsere Wehrmacht heute den Titel : AVG ., was hier
Allgemeine Verteidigungsgemeinschaft bedeutet . Der Rekrut hört
kaum mehr auf den Namen „Hammel ", der ihm durch Jahr¬
zehnte zugecignet war , er ist heute der junge Bettenbauer im
Gegensatz zum steinalten Militär mit Moos am A . . . . Der
bedingt Taugliche ist Soldat zweiter Wahl . Auf die Landes-
schlltzen hat sich mit dem Namen auch etwas vom Spott über¬
tragen , der im alten Oesterreich auf dieser allerdings von der
heutigen ganz verschiedenen Truppe lastete, Laa . . . . ndesschützen
spricht man sie aus und hat einen recht boshaften Hinterge¬
danken dabei , was aber unsere alten Weltkriegslandser wahr¬
lich nicht verdienen.

Wenn wir uns unter den Waffengattungen Umsehen, so sind
ja einige neue dazugekommen, und die haben natürlich auch ihre
Namen erhalten . Da sind einmal „dem Dietl seine Buam ",
wie sie der General ja selbst nennt , die „Schuhplattler ", „Muli¬
treiber ", „Kraxelbrüder " usw. „Eselsserenade " hießen sie auch
die mit gewöhnlichen Knobelbechern einherziehenden Schniggl
im Winter 1939/40 und stimmten diesen Schlager an , wenn in
Eifel oder Westrich so eine Abteilung „Schnee . . . er" vorüber¬
zog.

„Dem Hermann seine" werden selbstverständlich von den
andern etwas beneidet , sie sind auf dem Gebiet der lieben
Liebe die „gelbe Gefahr ", sonst die bevorzugten Schlipsträger
der Wehrmacht , die Halbschuachsoldatn. Die ebenfalls heute un-
gemein wertvollen Nachrichtentruppen werden über Nachrich¬
tern dann zu Scharfrichtern . Den Spitznamen der Flak wollen
wir als schon allbekannt nicht nochmals erwähnen ; ihre nächt¬
liche Unterstützung , die Scheinwerfer , sind dann die Mondschein-
batterien . An die Wehrmacht ist ja jetzt der Reichsarbeitsdienst
ungegliedert , die Spatenträger der Nation (im Gegensatz zu
den Waffenträgern ), bei ihm ist Restlos alles dabei . Wer aber
auf der Baustelle nichts tut , der errichtet Arbeiterdenkmäler und
bekommt von seinen Kameraden einen zweiten Spaten hin¬
gereicht, damit er sich dran anheben kann.

Bei den Vorgesetzten und Dienstgraden hat sich nicht viel ge¬
ändert . Der Gefreite ist aber nicht mehr der höhere Grad der
Gemeinheit ; in dieser Stelle hat ihn der Edelweitzsoldat , das
Obergeschütz (Oberschütze) ersetzt. Der Schnapser (So ! und nicht
„Schnäpser " heißt er !) ist heute das „Rückgrat der Armee".
Noch mehr ist dies natürlich der „Doppelschnapser" (Oberge¬
freiter ) , und wenn er gar noch zum doppelten Vr . . . Winkel den
Teppenstern des Stabsschnapsers führt , dann gehört er zu den
Säulen des Dienstes , deren „Dienststellung geheimzuhalten"
ist. Stabsschütze heißt man einen , der „ewig" nicht den „Win¬
kel" (des Gefreitenl findet . Dem großdeutschen Reichsgefreiten
wollen sich nun und nimmer die „Hobelspäne " (Tressen) auf den
Kragen herniedersenken . Recht häufig hört man besonders bei
süddeutschen Truppenkörpern für den Unteroffiziersgrad das
italienische Kapo , das ursprünglich der Name für den Vorarbei¬
ter bei italienischen Erdarbeitern war ; es scheint sich mehr und
mehr zu verbreiten . Das schon altbekannte Wort Spieß gilt jetzt
vor allem dem Hauptfeldwebel , den die Faßreifen (Tressen um
die Aermel ) auszeichnen. Zwischen den Knöpfen seiner Bluse
steckt heute die Anschißkommode (Notizbuch) ) , nicht minder ge¬
fürchtet als der Backstein von damals . Darum gilt es, Punkte

Essenszeiten, einst und jetzt
„Steh auf um fünf, iß zu Mittag um neun , zu Abend ubr

fünf, geh zu Bette um neun , und Du wirst leben der Jahre
fünfundneunzig ." Dieser aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts
stammende Spruch bezeugt, daß unsere Vorfahren ihre Mahl¬
zeiten erheblich früher etnnahmen als wir zu tun pflegen. In
der Tat haben die Essenszeiten im Laufe der Jahrhunderte
manche Wandlungen erfahren . Die alten Germanen hielten wie
die Gallier ihre Hauptmahlzeit in den Abendstunden. Erst all¬
mählich kam das Essen um die Mittagszeit in Aufnahme. Im
Mittelalter nahmen die deutschen Bürger drei Mahlzeiten (Im¬
biß oder Jmze ) ein : frühmorgens gegen vier oder fünf, späte,
stens sechs llhr , ein aus Suppe und Brot bestehendes Frühstück;
um neun, zehn, spätestens elf Uhr die Hauptmahlzeit , die regelt
mäßig aus Fleisch und reichlich Gemüse, seltener Suppe und
Fisch bestand. Dazu wurde , auch bei der minderbemittelten Be¬
völkerung , Met , Bier oder Wein getrunken . Darauf folgte gegen
fünf, sechs oder sieben Uhr abends ein leichtes Abendessen. In
den Burgen der Ritter wurde das Frühmal aus Brot , Fleisch,
Braten und Wein nach der Frühmesse eingenommen . Die Haupt¬
mahlzeit war auf die Nachmittagsstunden von 3 bis 6 llhr ver¬
legt und bestand aus Fleisch, Wildpret , viel Gemüse, Obst und
Fischen. Unsere heutigen Tafelsitten haben sich unter manchen
Abwandlungen im einzelnen seit dem 18. Jahrhundert heraus-
aebildet.

zu sammeln , damit man auch einmal in den „wohlverdienten"
„Heimaturlaub " fahren kann.

Der Reserveoffiziersanwärter (ROA .) wird boshaft zum
Ruckser ohne Aussicht ernannt . Die Herren Stabsoffiziere , die
früher in Bayern die „Seelenzöpf " (geflochtenen Achselstücke;
eigentlich ein zu Allerseelen gebräuchliches Gebäck) trugen,
sind heute die mit den dicken Sachen, die Raupenschlepper. Die
im jetzigen Krieg neu eingeführten „Sonderführer " sind wegen
ihrer schmalen Silberschnur auf der Schulter die Schmalspur¬
indianer , Schmalspurleutnante , Schmalspurmajore . Schmier¬
nippel ist der Mechaniker bei den motorisierten Truppen ; er
steht unter dem Schirrer sSchirrmeister ) , hem wieder der
Cchraubenmajor , bayerisch Schraubamajor , technischer Stabsoffi¬
zier) die Befehle für Wurst und Gemüse (Waffen und Gerät)
erteilt.

Von diesen ist vor allem die Pak neu und - - bewährt . Das
Kinderkanönle bildet mit dem Feuerzeug (leichten Infanterie¬
geschütz) und den Feuerspritzen (schwere ME .) zusammen die
Zigeuncrartillerie , die Artillerie des kleinen Mannes . Wie
diese schweren Waffen der Infanterie an die Stelle der Minen¬
werfer getreten sind, so haben sich die eben erwähnten Spitz¬
namen auch vererbt

Es ist nur ein ganz kleiner Bruchteil der wirklich neuen Na¬
men für alles mögliche, die uns zu Gebote stehen. Der Raum
gestattet nicht mehr.

RStseS-Etke
In der Küche

Mit einer Reise und dem Bein
Macht Mutter manches klar und klein.

Scherzrätscl
Ausruf , Würze , Längenmaß,
Kauft der Kürschner, merkt euch das!

Treuer Begleiter
Gib einen Eins dem faulen Stoffel.
Zwei birgt Kartoffel an Kartoffel.
Den Ganzen nahm ich Schritt für Schritt,
Auf meiner Ferienwanderung mit.

Sonderbar
Der „alte Arzt " gut umgestellt,
Ist selber ein Stück Krankenwelt.

Begreiflich
Asiens Staat kenn in Natur
Leider ich von rückwärts nur.

Erfahrungsgemäß
Mutzt S vor einen Fisch verpflanzen,
dann eignet er sich gut zum Tanzen.

Zier der Braut
Verliert die Zier der Braut den Schluß,
Bleibt nur ein Tier in Teich und Fluß.

Auflösung der Rätsel
von Nr . 252 (26. Oktober 1940)

1. Eine Brücke voll Farbenpracht : Regen , Bogen ; Regenbogen.
2. Begreiflich : Schiefer, schiefer.
3. Gründlicher Wandel : Rheinfall , Reinfall.
4. Bekanntlich : First , Frist.

Von den„Schmalspurindianem"bis zu den„Rondscheinballerien"
Wieder ein kleiner Streifzug durch die Soldatensprache
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Machen
Ti « mal
ein« Kur
mit dem:

Kein Haus ohne den„Gesellschafter"

Die Kleinen Bücher
für Front und Heimat

von August Lämmle
Pappband RM. l .20

Die LNeifiev Men
aus dem Gaul

Geschichten von Leuten,
die Gelenk im Hirn haben

Dev Sebnlou
Geschichten von kecken Burschen

Skaes Bvot
Schwäbische Gedichte

von Land und Leuten,

SoNNtig
Gedichte des Frohmuts

beiG. W. Zaifer
Buchhandlung, Nagold
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